
Von Menschen und Tieren

STADT- & LANDENTWICKLUNG

Demokratie stärken in herausfordernden Zeiten 

PROJEKT „DEMOKRATIE STÄRKEN“

Junge Wähler*innen im Fokus 

JUGENDPOLITISCHE BILDUNG

Der Handabdruck macht den Unterschied

UMWELT & DIGITALE WELT

AUS UNSERER ARBEIT 2024

Das Ganze ist mehr  
als die Summe seiner Teile

WIRTSCHAFT & FINANZPOLITIK

Nur Bares ist Wahres!? Ein Plädoyer fürs Bargeld Raues gesellschaftliches Klima

ARBEIT & SOZIALES



ZGV · AUS UNSERER ARBEIT 2024

STADT- & LANDENTWICKLUNG

Dr. Maren Heincke

Von Menschen und Tieren.  
Gesellschaftspolitische Diskussionen  
über die Mensch-Tier-Beziehung   20

Stefan Heinig

Mehrwert im Quartier.  
Sozial verantwortliche Gebäudeentwicklung  
in Kirche und Diakonie 22

Susanne Talmon

„Zusammenkommen ist ein Gewinn, Zusammenbleiben  
ein Fortschritt, Zusammenarbeit ein Erfolg“ –  
Kirche und Diakonie (nicht nur) im Nachbarschaftsraum 24

JUGENDPOLITISCHE BILDUNG

Katharina Adams

Junge Wähler*innen im Fokus  26

DEMOKRATIE STÄRKEN

Matthias Blöser

Demokratie stärken in herausfordernden Zeiten  28

AUS DER REGION

Dr. Tobias Krohmer 

Ohne jegliche Scham und voller Stolz 30

Dr. Uwe Seibert 

Die „Woche der Arbeit“ in Herborn.  
Vergangenheit und Gegenwart 32

Pfarrerin Sandra Scholz 

Fachtag „Faire Kita“ 34

STREIFLICHTER 35

PERSONALIEN 43

ADRESSEN 44

IMPRESSUM 46

VORWORT 3
 

WIRTSCHAFT & FINANZPOLITIK

Dr. Jennifer Achten-Gozdowski

Nur Bares ist Wahres!?  
Ein Plädoyer fürs Bargeld 4

Pfarrer Dr. Ralf Stroh

Alles wird gut – aber anders als gedacht 6

ARBEIT & SOZIALES

Dr. Julia Dinkel

Raues gesellschaftliches Klima 8

Heike Miehe

4 x Labor Day:  
Das Experiment der Vier-Tage-Woche 10

UMWELT & DIGITALE WELT
 

Pfarrer Dr. Hubert Meisinger

Der Handabdruck macht den Unterschied. 12

Kathrin Saudhof

Der Grüne Hahn wird schlanker,  
unbürokratischer und relevanter! 14

Cassandra Silk-Erb

Mission Klimaschutz.  
Klimaschutz gelingt gemeinsam besser 16

Lukas Spahlinger

Künstliche Intelligenz und das Superwahljahr 2024:  
Trends und Tendenzen  18

Inhalt



ZGV · AUS UNSERER ARBEIT 2024 3

Liebe Leserinnen und Leser,

das letzte Jahr hat sich wieder einmal als 
eine pulsierende Mischung aus Fortschritt, 
Herausforderung und Überraschung er-
wiesen. Von technologischem Pionier geist 
über politische und globale Krisen bis  
hin zu neuen kulturellen Trends war alles 
dabei! Der französische Roboter Mirokai, 
der einer Mangafigur ähnelt und auf 
Spra che und Bewegungen der Anwen-
denden reagiert, erblickt das Licht der 
Welt und KI-Systeme, wie ChatGPT4,  
erobern immer mehr den Alltag – von 
personalisierten Gesundheitsempfehlun-
gen bis hin zu KI-generierten Filmen. Die 
Ampel-Koalition zerbricht und Kanzler 
Olaf Scholz stellt die Vertrauensfrage. 
Internationale Krisenherde halten weiter-
hin in Atem und die Klimakrise rückte 
durch extreme Wetterereignisse erneut 
ins Zentrum der Aufmerksamkeit. Und 
gleichsam als kulturelle ‚Lockerungs-
übungen‘ nehmen Lip-Sync-Battles und 
virale Tanzherausforderungen Fahrt auf. 
Bei all diesen ambivalenten Ereignissen 
rückt aber erneut eine Frage ins Zentrum, 
die sich auch schon der französische 
Philosoph Roland Barthes stellte: „Wie 
zusammen leben“? 

 
Christian Schwindt
Pfarrer und Oberkirchenrat, 
Leiter des Zentrums 
Gesellschaftliche Verantwortung

beschäftigt hat. So u. a. mit der geldpoli-
tischen Bedeutung von Bargeld in einer 
immer digitaler werdenden Gesellschaft 
(S. 4), der sicher grundlegenden Frage, 
welche Hoffnung eigentlich den christ-
lichen Glauben in seinem gesellschaft-
lichen Engagement leitet (S. 6) oder mit 
der Frage, wie einem rauer werdenden 
sozialen Klima begegnet werden kann, 
das durch Populismus immer mehr ge-
prägt ist (S. 8). Aber auch Themen, mit 
denen wir uns schon länger beschäfti-
gen, haben wir wei terverfolgt. So etwa 
mit den Mög lichkeiten einer gelingenden 
Gemein wesen orientierung und der damit 
in Ver bindung stehenden Frage, wie Dia-
konie und Kirchengemeinden gut zusam-
menwirken können (S. 24), der Bedeutung 
von Künstlicher Intelligenz in politischen 
Ent scheidungsprozessen (S. 18) und der 
Frage, wie Demokratie in herausfordern-
den Zeiten weiter befördert und gestärkt 
werden kann (S. 28) und junge Menschen 
ihre politische Verantwortung wahrneh-
men (können) (S. 26). Aber auch die kon-
sequente Weiterarbeit beim Klimaschutz 
unserer Kirche ist und bleibt uns ein An-
liegen (S. 12–17).

Ich wünsche Ihnen eine interessante 
Lektüre!

Vorwort

Aus christlicher Perspektive gibt die Jah-
res losung des letzten Jahres hier durch-
aus eine zeitlos gültige Orientierung: 

„Alles was ihr tut,  
geschehe in Liebe!“ 

(1. Korinther 16, Vers 14)

Am Ende seines 1. Korintherbriefes fasste 
der Apostel Paulus seine Gedanken noch 
einmal in diesem kurzen Satz zusammen. 
Paulus bezieht sich dabei auf einen zen-
tra len Gedanken der jüdischen und christ-
lichen Ethik: Wer Gottes vorbehaltslose 
Liebe selbst in seinem Leben spürt, so 
der Grundgedanke, kann seinen Nächs-
ten lieben wie auch sich selbst. Paulus 
sieht damit einen engen Zusammenhang 
zwischen der Erfahrung der Befreiung im 
Glauben an Gott und der Praxis umfas-
sender Nächsten- und Selbstliebe. Auch 
der Reformator Martin Luther akzentuiert 
in seiner Schrift „Von der Freiheit eines 
Christenmenschen“ diesen Gedanken. 
Nicht eine in den Himmel gehobene Leis-
tungsökonomie mit Belohungs struk tur 
steht dabei Pate, sondern der Ge danke 
einer vorbehaltslosen und geschenkten 
Anerkennung durch den für Christinnen 
und Christen in Jesus Chris tus sichtbar 
gewordenen Schöpfer und Erhalter aller 
Wirklichkeit.

Liebe üben aus der Erfahrung geschenk-
ter Anerkennung durch Gott, ich finde ein 
hilf- und segensreicher Gedanke in ambi-
valenten Zeiten. Er trägt auch unsere kirch-
liche Arbeit, die sich im letzten Jahr wie-
der mit sehr unterschiedlichen Themen 

ZENTRUM 
GESELLSCHAFTLICHE 

VERANTWORTUNG
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Bargeld zu halten hat bekanntermaßen einige Nachteile:  
Es ist inflations- und diebstahlgefährdet, umständlich, 
renditelos, beult die Hosentaschen aus und verlieren kann 
man es zudem. Viele Menschen haben Bargeld daher im 
Grunde abgeschworen und regeln ihre Zahlungen komplett 
digital. Höchste Zeit, wider den Stachel zu löcken, denn 

Bargeld hal tung berührt demokratische 
Grund strukturen und freiheit liche, 
gesellschaftliche Mechanismen, auf die  
es gut aufzupassen gilt.
von: Dr. Jennifer Achten-Gozdowski, Referat Wirtschaft & Finanzpolitik 

 jennifer.achten-gozdowski@ekhn.de

WIRTSCHAFT & FINANZPOLITIK

Nur Bares ist Wahres!?
Ein Plädoyer fürs Bargeld

Bargeld nachfragen und horten. Das sah 
man bei Ausbruch der Finanzkrise vor 
nunmehr 15 Jahren genauso wie beim 
Ausbruch der Corona-Pandemie oder 
beim russischen Angriff auf die Ukraine. 
Die Reaktion ist immer dieselbe: Über-
durchschnittlich viele Menschen wandeln 
Buchgeld in Bargeld um und erhöhen die 
eigene Bargeldreserve zu Hause als 
Sicherheitsanker. Das kommt auch nicht 
von ungefähr. Denn geldpolitisch be-
trachtet ist Bargeld für Privatpersonen 
ein einfaches, aber effektives Mittel, um 
Erspartes vor Turbulenzen im Finanz-
system, Bankenpleiten und sogar Staats-
pleiten zu bewahren. Die Deutsche Mark, 
der US-Dollar, der Euro sind alles Wäh-
rungen, von denen ein erklecklicher Teil 
als Bargeld im Ausland gehalten wird von 
Menschen, die das „fremde“ Bargeld als 
Parallelwährung in dysfunktionalen Sys-
temen nutzen.

Außerdem funktioniert Bargeld in Kri-
senfällen unabhängig von technischer 
Infrastruktur. Das kann in einer zuneh-
mend digitalisierten Welt von immensem 
Vorteil sein, wenn man mal über länger-
fristige Stromausfälle oder Hackerangriffe 
nachdenkt. Alle diese Punkte machen 
deutlich, dass Bargeld eine durchaus 
wichtige Rolle einnimmt bei Überle gun-
gen, wie man Systeme stärken und kri-
senresilienter machen kann.

Bildend für den Einzelnen …

B argeld vereint viele gute Qualitäten 
auf sich. Die meisten schätzen am 
Bargeld in erster Linie, dass es ih-

nen direkt und nicht abstrakt ihr Budget 
vor Augen führt und sie damit eine bes-
sere Ausgabenübersicht gewinnen als 
durch das Bezahlen mit unbaren Mitteln. 
Bargeld ist also etwas Greifbares, mit 
dem man sich selbst, aber natürlich auch 
z. B. Kindern gut den Umgang mit Geld 
vermitteln kann. Dazu gehört auch, den 
Wert von Waren und Dienstleistungen 
sicht- und begreifbar zu machen und über 
Kaufkraft nachdenken zu können.

Darüber hinaus ist Bargeld etwas sehr 
Inklusives, das auch Menschen ohne ei-
genes Bankkonto – Kinder, Jugendliche, 
aber auch z. B. geflüchtete oder wohnsitz-
lose Menschen – eine unmittelbare Teil-
habe am Wirtschaftsleben ermöglicht. 
Bar geld erleichtert Tauschgeschäfte und 
ist das einzige Mittel, das eine sofortige, 
vollständige und finale Vertragserfüllung 
(nämlich: Ware gegen Geld) garantiert.

Nicht zu vernachlässigen ist auch die 
Eigenschaft von Bargeld, als Kommuni-
kationsmittel zu dienen. Wer Geld heraus-
gibt, spricht in gewisser Weise durch sein 
Geld. Das jüngste Beispiel: Auf den europa-
weit einheitlichen Euro-Banknoten finden 
sich Architekturstile aus sieben Epo chen 

der europäischen Kulturgeschichte, wäh-
rend die Gestaltung der Münzen Platz für 
landestypische Motive bietet. Die politi sche 
Botschaft ist hier zweifellos: Eine starke 
einheitliche Währung für ein vereintes Eu-
ro pa, das doch die Wurzeln und Unte r-
schied lichkeiten seiner Mitglieds länder 
verin nerlicht hat. Bargeld ist daher auch 
Ge schich te zum Anfassen, es geht von 
Hand zu Hand und erreicht praktisch jede 
und jeden. Taler, Taler, Du musst wandern.

… unverzichtbar für die 
Gesellschaft!

Das alles ist aber nur die Spitze des Eis-
berges. Der Hase liegt an anderer Stelle 
im Pfeffer. Bargeld ist
1.  ein unverzichtbarer Teil von Resilienz-

Strategien in Krisenzeiten,
2.  eine eigene Institution innerhalb einer 

freiheitlichen Grundordnung und
3.  Abwehrmechanismus und zugleich 

Ver trauensbeweis im Verhältnis  
Staat – Bürger.

Fangen wir vorne an. Bargeld als Teil von 
Resilienz-Strategien zu bezeichnen, leitet 
sich aus dem ab, was man zunächst im 
realen Leben und etwas zeitverzögert 
dann in den Datensammlungen der Zen-
tralbanken beobachten kann, nämlich 
dass Menschen in Krisenzeiten vermehrt 
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gab und gibt Bürge rinnen und Bürgern 
eine nicht zu unterschätzende Kraft,  
gegen eine grenzenlose Geldpolitik zu 
protestieren.

Für alle diese Dinge muss es aber 
weiterhin eine gute Bargeldinfrastruktur 
geben sowie den politischen Willen, 
Bargeld als eine unter vielen Zahlungs-
optionen anzubieten. Dass das von einer 
Mehrheit in Deutschland gewünscht ist, 
belegen aktuelle Studien und Umfragen 
der Bundesbank. Knapp 70 Prozent der 
Bevölkerung wünschen sich nicht nur 
eine stabile Währung, sondern eine, die 
Bargeld inkludiert.1 Und das wiederum ist 
ein großer Vertrauensbeweis in staatliche 
und zentralbankliche Strukturen und 
Institutionen, die ja schließlich unsere 
Wäh rung bestimmen, garantieren und 
nur durch Unterschrift die Werthaltigkeit 
bestätigen. Die Amerikaner übrigens set-
zen da noch eins drauf: Auf ihrem Bargeld 
findet sich stets der Wahlspruch „In God 
we trust“. Gottvertrauen wird zur Er zeu-
gung und Bestärkung des Währungs-
vertrauens eingesetzt. Wer so hoch greift, 
weiß, worauf es ankommt. ■

Verhältnis von Staat, öffent  lichen Institu-
tio nen und den Bürgerinnen und Bürgern 
mitbestimmt. Die eben an ge sprochene 
Datensparsamkeit von Bar geld ist nicht 
nur auf Flughöhe der in for matio nellen 
Selbst bestimmung von Rele vanz, nein – 
sie stellt vielmehr die Art von Da ten schutz 
dar, die im Falle eines möglichen Macht-
missbrauchs staatlicher Stellen die Bür-
ger rechte entscheidend stärken kann. 
Auch wenn in westlichen Demokratien 
das Rechtsstaatprinzip gilt, so verleiht die 
intime Kenntnis über die private und 
finan  zielle Situation einzelner Bürgerinnen 
und Bürger den Behörden ein zweifellos 
ungesundes Maß an Macht. Es wäre 
nicht das erste Mal, dass die feine Linie 
zwischen Bürger und Untertan über-
schrit ten wird.

Nicht nur gegen Übergriffe des Staa tes, 
auch gegen Grenzüberschreitungen von 
Zentralbanken ist Bargeld gut. Wäh rend 
der Finanzkrise und den nachfolgenden 
Jahren konnten das alle hautnah erleben. 
Die EZB verlangte negative Zinsen für  
die Einlagen von Geschäfts banken, diese 
gaben sie weiter an die Endkunden 
(Straf  zinsen). Das bedeutete konkret, 
dass Spa ren bestraft und Kon sum künst-
lich gefördert wurde. Nur die faktische 
Mög lichkeit eines „Bank Runs“, also eines 
massenhaften Ab he bens von Bargeld, 

Die digitalisierte Welt führt zum zweiten 
Punkt, nämlich Bargeld als Institution in-
nerhalb einer freiheitlichen Grund ord nung. 
Eine digitalisierte Welt und eine freiheit-
liche Grundordnung, wie wir sie kennen 
und schätzen gelernt haben, sind ohne 
Fragen des Datenschutzes kaum zusam-
menzubringen. Der wohl wichtigste Punkt 
beim Datenschutz ist die Datenspar sam-
keit: Daten, die gar nicht erst entstehen, 
können nicht gehackt oder anderweitig 
gegen den Willen des oder der Einzelnen 
missbraucht werden. Denn machen wir 
uns nichts vor: Für alle Daten, die entste-
hen, gibt es Interes senten! Das reicht von 
Privatpersonen über Unternehmen bis  
hin zum Staat selbst. Bargeld ist die ein-
zige Mög lichkeit für Bürgerinnen und 
Bürger, bei ihrem Zah lungsverkehr ano-
nym zu blei ben und so ihre Privatsphäre 
zu schüt  zen. Bargeld gewährleistet also 
echten Datenschutz und steht hier im 
Zusam men hang mit dem Grundrecht auf 
in formationelle Selbst  bestimmung. Es ist 
Teil einer Infra struktur der Freiheit, die im 
Zuge der digitalen Transformation der ge-
sellschaftlichen Alltagswelt gut behütet 
werden will!

Zu dieser Infrastruktur der Freiheit ge-
hört auch der dritte Punkt. Hierbei geht es 
um Bargeld als ein Medium, das zugleich 
Abwehrmechanismus und Ver trauens-
beweis ist und damit entscheidend das 

Quellen

1  Vgl. Deutsche Bundesbank (Hrsg.), Perspektiven für das Bargeld, in: 
Monatsbericht Januar 2024, S. 32.

KNAPP 70 PROZENT DER 
BEVÖLKERUNG WÜNSCHEN 
SICH NICHT NUR EINE  
STABILE WÄHRUNG, SON-
DERN EINE, DIE BARGELD 
INKLUDIERT. 1
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W elche Hoffnung hält der christ-
liche Glaube in solchen Zeit-
umständen bereit, die nicht un-

mittelbar nur als weltfremd, wenn nicht 
gar zynisch abgetan werden muss? Er-
innern wir uns: Die christliche Hoff nung – 
wie wohl jede tragfähige Hoff nung –,  
entstammt keinem Schön wetterglauben, 
sondern ist aus Tränen geboren. Tränen, 
die Menschen unter einem Kreuz vergos-
sen, an dem scheinbar all ihre Hoffnung 
als Illusion entlarvt worden war.

Der spezifische Gehalt des 
christlichen Glaubens und der 
christlichen Hoffnung
Das nach Auffassung vieler Exegeten frü-
heste Zeugnis der urchristlichen Oster-
botschaft bringt das Lukasevangelium 
am Ende der Emmaus-Perikope auf die 
Formel: „Der Herr ist wahrhaftig aufer
standen und dem Simon erschienen“  
(Lk 24, 34).

Dem griechischen Original kommt fol-
gende Übersetzung näher: „Der Herr ist 
auferweckt worden und dem Simon ge
zeigt worden.“ Was ist der Unterschied?

Im griechischen Original ist nicht 
Jesus selbst der Akteur der Auferstehung, 

sondern er wird auferweckt. Das Subjekt 
der Auferstehung, der Akteur, der die Auf-
erstehung ins Werk setzt, ist im Prädikat 
versteckt. In der neutestamentlichen 
Wissenschaft nennt man dieses Passiv 
das passivum divinum, das göttliche Pas-
siv, weil für Christen der in dieser Passiv-
konstruktion versteckte Akteur Gott ist. 
Christus wird auferweckt. Von wem wird 
er auferweckt? Die aus dem ganzen 
Zusammenhang einzig mögliche Antwort 
lautet: von Gott.

Warum ist das passivum divinum für 
den christlichen Glauben und die christ-
liche Hoffnung von entscheidender Be-
deutung?

Antwort: Weil sie den Kern der Oster-
botschaft betrifft, die davon handelt, dass 
niemand sonst als Gott derjenige ist, der 
die Wirklichkeit, die Schöpfung, in seinen 
Händen hält und trägt.

Die Osterbotschaft reagiert auf die 
Kreuzigung Jesu, auf das Gefühl der 
Menschen, die Jesus folgten, von Gott 
verlassen zu sein.

Es gäbe kein Christentum ohne Os-
tern. Aber Ostern gibt es nur, weil es 
Karfreitag, weil es den bitteren Zweifel 
und all die Gefühle der Ohnmacht und 
der existenziellen Verlorenheit gibt.

Und dabei gilt: Karfreitag ist für den christ-
lichen Glauben deswegen von besonde-
rer Bedeutung, weil an diesem Tag Jesus 
von Nazareth nicht einfach nur gestorben 
ist, sondern hingerichtet wurde.

Die Bedeutung von Jesu 
Kreuzigung für die christliche 
Hoffnung
Warum ist die Tatsache der Hinrichtung 
relevant für den christlichen Glauben?

Das Wesen einer Hinrichtung besteht 
darin, dass Menschen sich anmaßen, 
über das Leben eines anderen Menschen 
absolut und endgültig zu bestimmen.

Mit Blick auf Jesus von Nazareth ma-
ßen sich die politischen und die religiösen 
Machthaber an, zu entscheiden, was es 
mit dem Leben dieses Menschen endgül-
tig auf sich hat, wer er ist und wie er zu 
beurteilen ist. Und diejenigen, die Jesus 
nachfolgten, erlebten an Karfreitag offen-
sichtlich sowohl die Ohnmacht Jesu, die-
sem Urteil wirksam entgegenzutreten, als 
auch ihre eigene.

Karfreitag scheint der Triumph der 
Macht von Menschen zu sein, darüber zu 
befinden, was Wahrheit ist. Die Frage, die 
Pontius Pilatus an Jesus im Johannes-
evangelium richtet (Johannes 18, 38), 
wird so beantwortet, dass Wahrheit eine 
Machtfrage ist.

Genau diese Anmaßung des Men-
schen wird durch die Osterbotschaft wi-
derlegt.

Sie wird dadurch widerlegt – und da-
rum ist das passivum divinum von ent-

WIRTSCHAFT & FINANZPOLITIK

Alles wird gut – aber anders  
als gedacht. Welche Hoffnung  
leitet den christlichen Glauben  
in seinem gesellschaftlichen 
Engagement?

Die gegenwärtige Situation in den Gesellschaf ten regional und 
global mit dem Ausdruck Krise zu beschreiben, erscheint fast 
schon als Untertreibung. Krieg, Klimawandel, Zerfall demo kra-
tischer Kultur und stattdessen Refeudalisierung öffentlicher 

Ordnungen, in denen Transparenz und 
Rechenschafts pflichten von allzu vielen 
Mächtigen nur noch verlacht werden, lassen 
kaum noch Raum für Hoffnung.
von: Pfarrer Dr. Ralf Stroh, Referat Wirtschaft & Finanzpolitik 

 ralf.stroh@ekhn.de

MIT BLICK AUF JESUS 
VON NAZARETH MASSEN 
SICH DIE POLITISCHEN 
UND DIE RELIGIÖSEN 
MACHTHABER AN, ZU 
ENTSCHEIDEN, WAS ES 
MIT DEM LEBEN DIESES 
MENSCHEN ENDGÜLTIG 
AUF SICH HAT, WER  
ER IST UND WIE ER ZU 
BEURTEILEN IST.
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macht entzogen ist, ist nicht die Legi ti-
mation von Passivität im Lebensvollzug, 
sondern qualifiziert unsere Aktivität in be-
sonderer Weise.

Wir verfügen nicht darüber, sondern 
sind verantwortlich für etwas, das uns 
übereignet und anvertraut worden ist. 
Damit liegt der Maßstab der Verant wor-
tung nicht in unserem eigenen Ermessen, 
unserer eigenen Kompetenz, sondern der 
Maßstab der Verantwortung ist dasjenige, 
das uns überantwortet worden ist, und 
derjenige, der es uns überantwortet.

Wir verfügen nicht über unsere Kinder 
oder die Menschen, die mit uns durchs 
Leben gehen, sondern sie sind uns an-
vertraut, und es liegt nicht an uns, fest-
zulegen, was ihnen guttut oder schadet, 
sondern wir sind verantwortlich dafür, das 
im Zusammensein mit ihnen herauszufin-
den. Wir verfügen nicht über diese Erde, 
sondern sie ist uns anvertraut. Es liegt 
nicht an uns, festzulegen, was ihr guttut 
oder schadet, sondern wir sind verant-
wortlich dafür, das im Leben in dieser Welt 
und auf dieser Erde herauszufinden.

Hoffnung gibt es nicht am 
Schmerz vorbei

Was jedoch nicht zu dieser christlichen 
Hoffnung gehört, ist die Erwartung, dass 
es in diesem Leben ohne die Erfahrung 
von Kummer, Schmerz und völlig unver-
ständlichem Leid abgehen wird.

Wir werden auch weiterhin an den 
Gräbern von Menschen stehen, die wir 
lieben.

Wir werden auch weiterhin ohnmäch-
tig am Krankenbett eines Menschen sit-
zen, dem wir in seinen Schmerzen nicht 
helfen können.

Wir werden weiterhin Hunger und 
Krieg, Terror und Hass in dieser Welt er-
leben, ohne es abstellen zu können, so-
sehr wir uns auch mühen.

Aber: Die christliche Hoffnung besteht 
in der Überzeugung, dass diese Erfah-
rungen gleichwohl nicht die Wahrheit 
über unser Leben zum Ausdruck bringen. 
Was auch immer geschehen mag, die 
Treue Gottes ist mächtiger als die Mächte 
dieser Welt.

Diese Hoffnung leitet den christlichen 
Glauben in seinem gesellschaftlichen En-
gagement auch angesichts all der Erfah-
rungen, die uns an dieser Welt gegen-
wärtig verzweifeln lassen. ■

Diese Gewissheit des christlichen 
Glau bens ist kein Schönwetterglaube. Er 
trägt und tröstet nur deshalb, weil er von 
Karfreitag herkommt. Der christliche 
Glaube ist aus Tränen geboren.

Der Trost für diese Tränen gründet zu-
nächst darin, anzuerkennen, was unwie-
derbringlich vergangen ist.

Und der Trost für diese Tränen grün-
det auch darin, anzuerkennen, was uns 
so zum Weinen bringt und in die Knie 
zwingt, hat keinen Sinn, den wir ihm ge-
ben können, um zu verstehen, was da 
geschehen ist.

Der Trost besteht darin, dass uns 
offen bar wird, dass nicht durch unsere 
Macht, sondern durch Gottes Macht  
gegenwärtig gehalten wird, was für uns 
verloren und unzugänglich ist. Und der 
Trost besteht auch darin, dass nicht wir 
selbst es sind, die unserem Leben Sinn 
und Ziel geben, sondern Sinn und Ziel 
von dem geschenkt werden, der das 
Leben schenkt.

Da wir die Wirklichkeit nicht geschaf-
fen haben, können wir sie auch nicht ge-
genwärtig halten. Und weil wir sie nicht 
geschaffen haben, sind auch ihre Mög-
lichkeiten nicht beschränkt durch das, 
was wir vermögen oder nicht vermögen.

Das ist die in der Ostererfahrung be-
gründete Hoffnung des christlichen Glau-
bens. Ostern handelt nicht vom Jenseits 
oder einer weit entfernten Zeit. Ostern 
handelt davon, was zu unserem Leben 
gehört, auch noch dann, wenn wir es los-
lassen mussten.

Hoffnung als  
Freiheitserfahrung

Die Ostererfahrung ist für den christlichen 
Glauben deswegen auch eine Freiheits-
erfahrung, weil sie die Erfahrung davon 
ist, dass unsere eigenen begrenzten 
Lebensmöglichkeiten eingebettet sind in 
einen Raum, der unsere Möglichkeiten 
übersteigt und umfasst.

Gerade dadurch, dass wir dies aner-
kennen können, werden wir frei, die 
Möglichkeiten zu nutzen, die uns tatsäch-
lich gegeben sind – und uns nicht ver-
zweifelt nach Möglichkeiten auszustre-
cken, die uns nicht geschenkt sind.

Um Missverständnisse auszuräumen: 
Dass die Grundlage unserer eigenen 
Exis tenz und der Existenz unserer Mit-
menschen menschlicher Verfügungs-

scheidender Bedeutung –, dass in der 
Ostererfahrung Menschen offenbar wird, 
dass nicht wir Menschen es sind, die da-
rüber befinden, was es mit der Wahrheit 
über ein menschliches Leben auf sich hat 
oder mit der Wahrheit über unsere Welt 
oder der Wirklichkeit überhaupt.

Es ist nicht eine Leistung von uns 
Menschen, einem Ereignis Sinn zu ver-
schaffen oder einem Leben Bedeutung 
zu geben. Es sind nicht wir Menschen, 
die darüber entscheiden, ob das Leben 
eines anderen oder unser eigenes Leben 
einen Wert besitzen. Der Wert eines 
Lebens hängt nicht von uns ab. Wer an-
ders denkt, ist entweder unglaublich an-
maßend oder auf dem besten Weg in die 
absolute Selbstüberforderung.

Christliche Hoffnung gründet 
nicht in menschlichem, sondern 
in Gottes Handeln

Der Kerngehalt der Osterbotschaft 
besteht in der Aussage, dass es Gott ist, 
der Schöpfer aller Wirklichkeit, der dieser 
Wirklichkeit und also auch jedem Men-
schen den je eigenen Wert schenkt.

Weil das so ist, dürfen Christen ge-
wiss sein, dass auch von ihrem Leben 
und Sterben gilt, was vom Leben und 
Sterben Jesu in der Ostererfahrung of-
fenbar gemacht wird: Ihr Leben ist im Le-
ben und Sterben nicht in der Verfüg ungs-
gewalt anderer Menschen oder ihrer 
selbst, sondern ausschließlich in Gottes 
Hand, was auch immer der äußere Schein 
anderes besagen mag.
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Raues gesellschaft-
liches Klima

Die gesellschaftspolitischen Debatten um Einsparungen im 
sozialen Bereich werden zunehmend unsachlich und populis-
tisch geführt. Insbesondere Menschen, die erwerbslos oder von 
Erwerbslosigkeit bedroht sind, bekommen dies noch stärker  

als in vorausgegangenen Jahren zu spüren 
und werden bewusst stigmatisiert. Was  
kann diesem rauen Klima für Erwerbslose 
entgegengesetzt werden?
von: Dr. Julia Dinkel, Referat Arbeit & Soziales  

 julia.dinkel@ekhn.de 

markt nicht oder nur sehr eingeschränkt 
zur Verfügung. 

Auch gab es keine massenhaften 
Kün digungen, um es sich finanziert durch 
das 2023 eingeführte Bürgergeld zuhause 
gemütlich zu machen und nicht mehr zu 
arbeiten, wie von Gegnern des Bürger-
geldes bei dessen Einführung als Mene-
tekel an die Wand gemalt worden war.

Das weit verbreitete Vorurteil, dass 
Er  werbslose und insbesondere Lang zeit-
erwerbslose gar nicht arbeiten wollen, 
lässt sich ebenfalls widerlegen. Ein Blick 
in die Faktenlage: Langzeiterwerbs lose be-
mühen sich intensiver als andere A r  beits-
lose um den Ausstieg aus der Ar beits     -

Stigmatisierung und neue Schärfe 
beim Thema Erwerbslosigkeit

D as Klima war in Deutschland noch 
nie angenehm für Erwerbslose. De-
spektierliche Begriffe wie „So ziale 

Hängematte“, „Kollektiver Freizeit park“, 
„Drückeberger“ oder „Sozial schma rot zer“ 
stehen bei Debatten um Erwerbslosigkeit 
schon seit Jahrzehnten im Raum und ha-
ben eine lange Tradition. Ausgeschmückt 
und angeheizt wird die Debatte um Er-
werbslosigkeit zusätzlich regelmäßig von 
einigen Medien, indem klischeehaft über 
das vermeintlich angenehme und sorg-
lose Leben von Personen wie „Florida-
Rolf“ und anderen „faulen“ Erwerbslosen 
berichtet wurde und wird. Die Sprache, 
die von nicht wenigen politischen Ent-
scheidungsträger*innen und Medien beim 
Thema Erwerbslosigkeit verwendet wird, 
ist vielfach von Polemik und Klassismus 
durchzogen und lässt Respekt gegen-
über Mitmenschen vermissen. Erwerbs-
lose werden hierbei in der Regel als  
eine Gruppe identifiziert und kollektiv mit  
negativen Eigenschaften versehen, also 
stigmatisiert. Als von der gesellschaft-
lichen Norm des Arbeitens abweichende 
Gruppe bekommen Erwerbslose relativ 
unverhohlen vermittelt, dass sie eine Be-
lastung und/oder Gefährdung für die Ge-
sell schaft, selbst schuld an ihrer Situation, 
faul, antriebslos und moralisch fragwürdig 

seien. Wie weit verbreitet diese Abwer-
tung von Erwerbslosen in Deutschland 
ist, belegt auch die bekannte Mitte-Studie 
der Friedrich-Ebert-Stiftung. So teilt et-
was mehr als ein Drittel (35 Prozent) der 
Be völ ke rung die Auf fassung, Langzeit er-
werbs lose würden sich auf Kosten der 
Gesellschaft ein bequemes Leben ma-
chen.1 Gerade in der anhaltenden Dis-
kussion um das Bürger geld ist zu beo-
bachten, dass eine neue Schärfe und 
Un sachlichkeit in den öffentlichen Diskurs 
Einzug gehalten hat. Das Klima wird im-
mer rauer.

Interesse an Fakten?  
Fehlanzeige

Gerade bei den gegenwärtigen Diskus-
sionen um das Bürgergeld zeigt sich, 
dass verschiedene Debatten durcheinan-
derlaufen und sich falsche Behauptungen 
hartnäckig halten. Außer Acht gelassen 
wird dabei zum einen oft, dass die Le-
bensumstände von Personen im Bürger-
geldbezug vielfältig sind. Laut Daten der 
Bundesagentur für Arbeit sind weniger 
als die Hälfte der erwerbsfähigen Be-
zieher*innen von Bürgergeld überhaupt  
erwerbslos. Die Mehrheit geht z. B. zur 
Schule, pflegt Angehörige, erzieht Kinder 
oder befindet sich in einer arbeitsmarkt-
politischen Maßnahme oder steht aus  
anderen, triftigen Gründen dem Arbeits-
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und eine von Klas sismus geprägte Hal-
tung ein.3 Dies sollte selbstkritisch hinter-
fragt werden und sich ändern.

Insgesamt zeigt sich, dass das gesell-
schaftliche Klima gegenüber Erwerbs-
losen rau geworden ist und von falschen 
Behauptungen, Abwertungen und zu neh-
mender Stigmatisierung gekennzeich net 
ist. Im öffentlichen Diskurs scheint es  
einfacher zu sein, nach unten zu treten, 
als ausgewogen und fair über Verteilungs- 
und Gerechtigkeitsfragen in unserer Ge-
sellschaft zu sprechen. Über Erwerbs-
losigkeit zu sprechen heißt u. a., sich  
mit Fragen von Krankheit und Alter, aber 
auch von Schulsystemen oder Steuern 
auf Ver mögen auseinanderzusetzten. 
Auch ein Befolgen der einfachen golde-
nen Regel, dass man andere Menschen 
so behandelt, wie man gerne selbst be-
handelt wer den möchte, würde zu einem 
respektvolleren Miteinander führen und 
das gesellschaftliche Klima in unserem 
Land würde für Erwerbslose zumindest 
wieder erträglich. ■

losigkeit, allerdings häufiger ohne Erfolg. 
Dies liegt zu einem Teil an ge sundheit-
lichen Einschränkungen oder feh  len den 
Qualifikationen, von denen Lang zeit er-
werbslose in der Regel häufiger be troffen 
sind. Zu einem anderen Teil liegt es aber 
auch daran, dass Un ter nehmen sich im 
Zweifelsfall eher für Be werber*innen ent-
scheiden, die in ei nem Beschäftigungs-
verhältnis stehen oder erst seit Kurzem 
erwerbslos sind.2 Dies mag sich aufgrund 
der aktuellen Ver än derungen auf dem 
Arbeitsmarkt etwas geändert haben, 
den noch sehen sich Er werbslose, nicht 
zuletzt aufgrund der verbreiteten Stig-
mati sierung, jenseits individueller Vermit-
tlungshemmnisse noch mit zusätzlichen 
Hindernissen konfrontiert.

Dies sind nur drei von vielen Falsch-
behauptungen, die immer wieder jenseits 
von Fakten als Argumente gegen das 
Bürgergeld und für ein härteres Vorgehen 
gegenüber Erwerbslosen ins Feld geführt 
werden und das Klima gegenüber Er-
werbs losen negativ beeinflussen.

Das Klima positiv  
beeinflussen

Aufgrund der erlebten Stigmatisierung 
ziehen sich viele von Erwerbslosigkeit be-
troffene Menschen aus der Öffentlichkeit, 
aber auch teilweise von Familie und 
Freun den zurück. Gespräche mit ihnen 

finden zu selten statt, dafür wird zu oft 
über sie geredet. Wer aber ein Gespräch 
mit erwerbslosen Menschen führt, merkt 
schnell, wie vielschichtig, vielfältig und in-
dividuell die Problemlagen von Erwerbs-
losen sind und wie ungerecht der öffent-
liche Diskurs häufig geführt wird. Aber 
auch, wie sehr Erwerbslose unter der ge-
sellschaftlichen Stigmatisierung leiden. 

Gemeinden und kirchlich-diakonische 
Einrichtungen bieten Erwerbslosen einen 
sicheren Raum, in dem sie ernst genom-
men werden. Die kirchlichen Angebote an 
Erwerbslose sind vielfältig: Das Spektrum 
reicht von Unterstützung Erwerbsloser in 
schwierigen Lebenssituationen (Hilfe im 
Nordend, Luthergemeinde Frankfurt), über 
das Anbieten von gemeinsamen Mahl zei-
ten (z. B. „Supp’ un’ Schwätze’“ in Gießen 
Nord), bis hin zu klassischen Gesprächs- 
und Seelsorgeangebote in vielen Ge-
mein den. Dies alles trägt dazu bei, dass 
Menschen Teilhabe erfahren und sich  
von anderen Menschen gesehen fühlen. 
Die EKHN als Gesamtkirche unterstützt 
und fördert Angebote für Erwerbslose 
und von Erwerbslosigkeit betroffene 
Men  schen auf unterschiedliche Art und 
Weise. Dabei soll nicht darüber hinweg-
gegangen werden, dass es auch in  
Kir che und Ge meinden, wie in der Ge-
samt bevölkerung, Vorurteile gegenüber 
Erwerbslosen gibt. Zu oft nimmt Kirche 
selbst leider auch eine paternalistische 

Quellen

1  Andreas Zick / Beate Küpper / Nico Mokros: Die distanzierte Mitte. 
Rechtsextreme und demokratiegefährdende Einstellungen in 
Deutschland 2022/23. Hg. für die Friedrich-Ebert-Stiftung

2 IAB-Kurzbericht 12/2018

3  Siehe zu diesem Thema Mayert, Andreas (2023): Abwertende 
Blicke, in: Zeitzeichen 5/2023

DE SPEKTIERLICHE BEGRIFFE  
WIE „SO ZIALE HÄNGEMATTE“, 
„KOLLEKTIVER FREIZEIT PARK“, 
„DRÜCKEBERGER“ ODER  
„SOZIAL SCHMA ROT ZER“  
STEHEN BEI DEBATTEN UM 
ERWERBSLOSIGKEIT SCHON 
SEIT JAHRZEHNTEN IM RAUM 
UND HABEN EINE LANGE 
TRADITION.
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20 Prozent kehrten zur Fünf-Tage-Woche 
zurück, da der Stresslevel an den vier 
Tagen zu hoch war. 

Arbeitsabläufe müssen so umgestal-
tet werden, dass Arbeitszeitverkürzung 
nicht zur Arbeitsverdichtung führt.  

Einige Unternehmen setzten das um, 
indem sie u. a. digitale Kollaborationstools 
einsetzten und in gemeinsamen Gesprä-
chen herausarbeiteten, welche Meetings 
überhaupt nötig sind und wie z. B. Ar-
beitsunterbrechungen vermieden werden 
könnten. 

Insgesamt aber, und da deckt sich 
diese Studie mit vergleichbaren Unter-
suchungen zur Vier-Tage-Woche in Groß-
britannien, Irland, Spanien, erhöht die 
Arbeitszeitreduzierung die Zufriedenheit, 
die Gesundheit der Mitarbeitenden und 
auch die Arbeitgeberattraktivität.3 

Fachkräftemangel und 
Arbeitszeitverkürzung

Der Fachkräftemangel stellt viele Bran-
chen und Organisationen vor neue He-
rausforderungen. Könnte eine Arbeits-
zeitverkürzung hier die Lösung bieten? 
Unternehmen in stark wettbewerbsorien-
tierten Sektoren befürchten, dass eine  
reduzierte Arbeitszeit zu höheren Kosten 
führt. Auf der anderen Seite wünschen 
sich immer mehr junge Beschäftigte in 
Deutschland durch eine Verkürzung der 
Arbeitszeit mehr Lebensqualität. Eine 
ausgewogene Work-Life-Balance spielt 
für sie eine Rolle bei der Wahl des Ar beit-
gebers. In einer deutschen Studie nann-
ten Arbeitgeber als wichtigste Gründe für 
die Erprobung der Vier-Tage-Woche die 
Steigerung der Attraktivität als Arbeit-
geber (89 Prozent) und die Verbesserung 
der Gesundheit der Mitarbeitenden (77 
Prozent).4 In der Abschlussumfrage be-
richteten Führungskräfte, dass sich bei 
50 Prozent die Gewinnung von Fach-
kräften verbessert habe und weitere  
20 Prozent sogar eine erhebliche Ver-
besse rung feststellten.5 Unternehmen, die 
schon länger mit der Vier-Tage-Woche  
arbeiten, bestätigen, dass sie dadurch 
mehr Mitarbeitende gewinnen und halten 
konnten, wie der Autor Martin Gaedt in 
seiner Untersuchung aufzeigt.6 

Dies gilt branchenübergreifend so-
wohl für das Handwerk als auch für die 
Pflege und den Kitabereich. Der Beruf 

Im März 2024 startete in Deutschland 
ein Modellprojekt zur Vier-Tage-Wo che, 
initiiert von der Beratungs gesellschaft 

Intraprenör in Berlin und der Organisation 
4 Days Global. Letztere hat bereits in  
anderen Ländern, wie z. B. Großbritan-
nien, solche Modellprojekte angestoßen. 
Wis senschaftlich begleitet wurde dieses 
Vorhaben von der Universität Münster. 
Von März bis September nahmen 45 
Unternehmen aus dem Dienstleistungs-
bereich, der Fertigung und dem Bau-
wesen, dem Gesundheitswesen, dem IT-
Sektor, der Lebensmittelbranche und 
dem Einzelhandel teil1. Ziel war es, die 
Arbeitszeit bei vollem Lohnausgleich zu 
verkürzen, ohne die Produktivität zu ver-
ringern, und gleichzeitig das Wohl be fin-
den und die Motivation der Beschäftigten 

zu steigern. Obwohl die Auswertung nicht 
repräsentativ ist, liefert sie wichtige Bei-
träge zur weiteren Diskussion. 

Das Modell der Vier-Tage-Woche 
in Deutschland 

Im Modellprojekt reduzierten viele Unter-
nehmen die Wochenarbeitszeit um knapp 
vier Stunden, ein Drittel setzte auf eine 
Vier-Tage-Woche mit einer um 20 Prozent 
reduzierten Wochenarbeitszeit ohne pro-
portionale Lohnkürzung. 

Ergebnis war, dass trotz Arbeitszeit-
verkürzung die Umsätze und Gewinne im 
Durchschnitt gegenüber dem Vorjahr sta-
bil blieben2. 39 Prozent der Unternehmen 
wollten die Vier-Tage-Woche dauerhaft 
beibehalten, 34 Prozent verlängerten sie. 

Die Diskussion um Arbeitszeitverkürzung und gerechte Arbeits-
verteilung wird schon lange geführt, ist aber weiterhin aktuell. 

Der Fachkräftemangel und die sozial-
ökologische Transformation haben dem  
Thema neuen Schwung verliehen und führen  
zu kontroversen Debatten. 
von: Heike Miehe, Referat Arbeit & Soziales   

 heike.miehe@ekhn.de 

ARBEIT & SOZIALES

4 x Labor Day:
Das Experiment der Vier-Tage-
Woche und die Diskussion um 
Arbeitszeitverkürzung
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und Männer diese reduzieren. Denn ge-
rade für Beschäftigte im unteren und 
mittleren Lohnbereich ist es unerlässlich, 
diese Maßnahmen mit vollem Lohn aus-
gleich zu verbinden, um ihren Lebens-
unterhalt bestreiten zu können.  ■

um 36 Prozent bei einer Reduzierung  
um 25 Prozent. Britische Umweltwissen-
schaftler wie Laurie Mompelat schätzten, 
dass eine Umstellung auf die Vier-Tage-
Woche bei Stundenreduktion und vollem 
Lohnausgleich im Vereinigten Königreich 
den CO2-Fußabdruck um 127 Millionen 
Tonnen pro Jahr verringern könnte, was 
dem Effekt entspräche, alle privaten PKWs 
von der Straße zu nehmen.10

Fairteilung von Arbeit 

Menschen brauchen Zeit für Familie, 
Freunde, politisches und kulturelles En ga-
gement. Carearbeit ist in unserer Ge sell-
schaft leider immer noch ungleich verteilt. 
So ist nach wie vor die häufigste Er werbs-
konstellation bei Eltern in Deutschland, 
dass Väter in 70 Prozent der Fälle in 
Vollzeit und Mütter in Teilzeit arbeiten. In 
Deutschland arbeiten 47 Prozent aller so-
zialversicherungspflichtig beschäftigten 
Frauen in Teilzeit. Sie zahlen für diese 
Entscheidung im Alter einen hohen Preis. 
Denn sie sind überproportional von Al-
ters armut betroffen. 

Eine generelle Arbeitszeitverkürzung 
bei vollem Lohnausgleich könnte zu einer 
geschlechtergerechten Verteilung von 
Care- und Erwerbsarbeit beitragen, in-
dem Frauen ihre Erwerbsarbeit erhöhen 

wird wieder attraktiver und Neueinstel  lun-
gen gelingen, wie auch die Bremer Un-
tersuchung „Ich pflege wieder, wenn …“ 
zeigt. Sie verdeutlicht, dass durch Ar beits-
 zeitverkürzung, bessere Schicht pläne und 
höhere Wertschätzung neues Personal 
gewonnen werden kann.7   

Transformation und 
Arbeitszeitverkürzung 

Im Rahmen der sozial-ökologischen Trans-
 formation werden zukünftig verschiedene 
Bereiche der Wirtschaft ausgebaut, an-
dere aber um- und rückgebaut werden. 
Um diesen Wandel für die Be schäftigten 
sozial zu gestalten, kann die Arbeits zeit-
verkürzung zur Beschäfti gungssicherung 
und dem Erhalt von Erwerbseinkommen 
beitragen.8 Zu diesem Schluss kommen 
viele Autorinnen und Autoren, die sich mit 
dem Thema Arbeitszeitverkürzung aus-
einandersetzen.9 Kürzere Erwerbszeiten 
reduzieren zudem den Ressourcen ver-
brauch an Produktionsmitteln, Energie 
und im Bereich Mobilität. Das Political 
Economy Research Institute der Univer-
sität Massachusetts berechnete 2012, 
dass sich der CO2-Fußabdruck um 14,6 
Prozent in den entwickelten Län dern re-
duzieren ließe, wenn die Er werbs arbeits-
zeit um 10 Prozent verringert wür de, und 

Quellen

1  Siehe: Deutschland testet die 4-Tage-Woche, S.16 https://cdn.prod.
website-files.com/591c54e3b5657213679e7bb1/673b96351e89b
e74065a9ca4_4DW_Report_German_Final%20(1).pdf

2  Die Analyse ergab, dass es im Vergleichszeitraum zu 2023 keinen 
negativen Einfluss auf Umsatz und Gewinn hatte, zumindest bei den 
Unternehmen, bei denen die Zahlen erhoben werden konnten. 
Siehe: Deutschland testet die 4-Tage-Woche, a.a.O., S.25 

3  Verwiesen sei hier auf andere Modellprojekte zur Vier-Tage-Woche 
aus Großbritannien, Irland, Spanien u. a. Siehe: Deutschland testet 
die 4-Tage-Woche, S.14 f. https://cdn.prod.website-files.com/591c
54e3b5657213679e7bb1/673b96351e89be74065a9ca4_4DW_
Report_German_Final%20(1).pdf

4  Deutschland testet die 4-Tage-Woche, S.4 https://cdn.prod.web-
site-files.com/591c54e3b5657213679e7bb1/673b96351e89be74
065a9ca4_4DW_Report_German_Final%20(1).pdf

5 Ebd. S.34

6  Martin Gaedt , 4-Tage-Woche 151 Praxisbeispiele in Deutschland, 
Österreich und der Schweiz, 2023

7  Die Studie "Ich pflege wieder wenn ..." der Arbeitnehmerkammer 
Bremen u. a. sowie Berechnungen des DIW zeigen, dass Frauen bei 
der Einführung von kurzer Vollzeit um die 30 Wochenstunden und 
der Garantie von deren Verlässlichkeit in großem Umfang (umge-
rechnet 1,5 bis 2 Millionen Vollzeitstellen) wieder eine Erwerbsarbeit 
aufnehmen oder ihre meist sehr kurze Teilzeit aufstocken würden.

8  Siehe ebenda, S.3. 

9  Siehe u.a. konzeptwerk neue ökonomie, Leipzig, Bausteine für 
Klimagerechtigkeit ; M. Steinrücke/B. Zimpelmann, Weniger 
Arbeiten, mehr leben; Teresa Bücker, Alle_Zeit; oder So gelingt 
Klimagerechtigkeit: 8 Bausteine für die sozial-ökologische 
Transformation

10  Quelle: Studienzusammenschau “Stop the Clock. The Environmental 
Benefits of a Shorter Working Week” (Mai 2021);  
https://6a142ff6-85bd-4a7b-bb3b-476b07b8f08d.usrfiles.com/
ugd/6a142f_5061c06b240e4776bf31dfac2543746b.pdf

v.l.n.r.: Salwa Houmsi (Moderatorin), Prof. Dr. Enzo Weber (IAB), Sophie Jänicke (IG Metall), Teresa Bücker( Autorin), Dr. Yvonne Lott (Hans-Böckler-Stiftung)
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Verein, in der Stadt, Kommune oder auf 
landes- und bundespolitischer Ebene 
strukturell zu verankern.“

Es geht also nicht mehr darum, sich und 
seine Möglichkeiten individuell klein oder 
schlecht zu reden, sondern im Gegenteil 
sich und seine Möglichkeiten mit denen 
anderer Menschen zusammenzutun, um 
gemeinsam mehr zu erreichen. Denn Dein 
Engagement entfaltet große Wir kung, 
wenn Du nachhaltiges Verhalten für noch 
mehr Menschen einfacher, preiswerter 
oder zum Standard machst. In den täg-
lichen Routinen des Alltags. Beim Ein-
kauf, beim Radfahren, beim Singen im 
Chor, am Arbeitsplatz oder im Wohn vier-
tel. Du kannst die Rah menbedingungen 
in diesen Deinen Um gebungen verändern 
und Dich im Maxi malfall sogar auf der  
politischen Landes-, Bundes- oder EU-
Ebene engagieren. Nichts muss, aber  
alles darf sein. Das erinnert vielleicht an 
das bekannte Ge sangbuchlied „Viele 
kleine Leute an vielen kleinen Orten, die 
viele kleine Dinge tun, können das Ge-

J ahrelang hat der ökologische Fuß-
abdruck die Diskussionen um ein 
nachhaltiges und klimagerechtes 

Leben begleitet. Und immer war dieser für 
uns Menschen in Deutschland mit ei ner 
Enttäuschung verbunden: Alleine dadurch, 
dass wir im gegenwärtigen Deutschland 
mit seinen gesellschafts politischen und 
wirtschaftlichen Rahmen bedingungen le-
ben, kann es keinem und keiner von uns 
gelingen, unter die höchs tens zwei Ton-
nen CO2-Ausstoß pro Jahr zu gelangen, 
die für ein Einhalten des 1,5-Grad-Limits 
an Erderwärmung des Pari ser Klimaab-
kommens aus 2015 notwendig wären. 
Selbst unser bester Freund, der Hund, 
oder unsere beste Freundin, die Katze, 
führen zu einer Erhöhung unseres CO2-
Ausstoßes. Von unserer Mo bilität und un-
serem Konsum ganz zu schweigen. Und 
wer noch dazu in einer für zwei Personen 
zu großen Wohnung oder einem zu gro-
ßen Haus wohnt, kommt ganz weit weg 
von den politisch vereinbarten Zie len. 
Frust.

Ohne jetzt zu sagen, dass die Rettung 
aus diesem Frust naht – das wäre zu hoch 
gegriffen, hat es doch schon fast re ligiöse 
Konnotationen, die sich mit den Bot-
schaften der zurückliegenden Ad vents- 
und Weihnachtszeit nicht in Über ein-
stimmung bringen lassen –, gewinnt in 
jüngster Zeit ein neuer Ansatz an Popu-
larität, der den Blick von negativen Aus-
wirkungen weg auf die positiven Hand-
lungsmöglichkeiten wendet. Ein Blick, mit 
dem jede und jeder von uns den Hand
abdruck seines bzw. ihres gesellschaft-

lichen und politischen Engagements ver-
größern kann. Die Umweltorganisation 
Germanwatch beschreibt das so:

„Zunehmendes Wissen über Klima- 
und Biodiversitätskrise oder globale Un-
gleichheiten führt häufig nicht zu nach-
haltigerem Verhalten. Ein Grund dafür ist 
die Annahme, alleine und durch individu-
elle Verhaltensänderungen ohnehin kaum 
etwas ausrichten zu können. Ein anderer 
Grund ist, dass sozial und ökologisch 
verantwortliches Verhalten in unserer Ge-
sellschaft fast immer die aufwändi gere, 
teurere oder weniger naheliegende Op-
tion ist. Strukturelle Rahmen-
bedin gungen erschweren es, 
sich nachhaltig zu verhalten. – 
Mit dem Handabdruck ermutigt 
und befähigt das BNE-Team (Bil-
dung für Nachhaltige Entwicklung) von 
German watch deswegen Menschen da-
zu, relevante gesellschaftliche und poli-
tische Veränderungen aktiv mit-
zugestal ten und Nachhaltigkeit in 
der Schule, am Arbeits platz, im 

 
Frustriert von den Versuchen, deinen ökologischen Fußabdruck 
zu verringern und nicht nachhaltigen gesellschaftlichen Rahmen-

bedingungen zu trotzen? Du möchtest mehr 
tun, als Deinen eigenen Alltag nachhaltiger zu 
gestalten? Dann bist Du bei diesem Beitrag 
genau richtig!
von: Pfarrer Dr. Hubert Meisinger, Referat Umwelt & Digitale Welt 

 hubert.meisinger@ekhn.de 

UMWELT & DIGITALE WELT

Der Handabdruck macht  
den Unterschied
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Mit 10 Ideen für den ökologischen Hand-
abdruck will ich abschließen:

Ökologisch genießen
•  Freund*innen zum vegetarischen oder 

veganen Essen einladen oder gemein-
sam kochen

•  sich für pflanzenbetonte Bio-Gerichte 
in der Kantine stark machen

•  eine Foodcoop für regionalen Einkauf 
in der Nachbarschaft initiieren

•  für gemeinsames Essen die Speisen 
im Mehrweggeschirr liefern lassen

Weniger verbrauchen
•  eine Kleidertauschparty organisieren
•  ein Reparatur-Café oder eine andere 

Do-it-yourself-Initiative gründen
•  Freund*innen und Kolleg*innen über 

das Reparaturnetzwerk und den Re-
pa raturbonus informieren 

Schöner leben
•  in der Firma oder im Wohnhaus die 

Umstellung auf ökologische Reinigung 
anregen

•  in der Hausgemeinschaft eine Fassa-
denbegrünung initiieren

•  im Gemeinschaftsgarten Pflanzen set-
zen, die dem Klimawandel standhalten.

Na, etwas mehr Lust bekommen auf die 
Zukunft? Aus christlichem Verständnis 
verbinden wir die Zukunft mit der Hoff-
nung auf ein Reich Gottes, in dem Ge-
rech tigkeit, Frieden und die Bewahrung 
der Schöpfung Wirklichkeit sind. Um es in 
einer kleinen Abwandlung eines bekann-
ten Bonmots von Bonhoeffer zu sagen: 
„Mag sein, dass morgen das Reich Got-
tes (Bonhoeffer spricht hier vom „Jüngs-
ten Gericht“) anbricht. Dann wollen wir 
gern die Arbeit für eine bessere Zukunft 
aus der Hand legen – vorher aber nicht.“ 
Der Handabdruck ermutigt genau dazu. 
Und „Gottes Segen wird uns begleiten, 
wenn wir unsere Wege gehen“ (nach  
EG 643). ■

und wie wir deren Engagement stärken 
können. Der Handabdruck führt aus der 
Gefangenheit im eigenen Ich heraus in 
ein lebenswertes Miteinander aller in  
einer Gesellschaft, in ein zukunftsfähiges 
Ergreifen der jeweiligen Potenziale, in eine 
wohltuende Gemeinschaft der Enga gier-
ten. Damit steht der ökologische Hand-
abdruck für die Aktivitäten einer Person, 
die nicht nur die eigenen Um weltaus-
wirkungen, sondern auch die anderer 
Personen verringern. Nur gemeinsam 
sind wir stark, können das Positive ver-
vielfachen und uns nicht vom Negativen 
frustrieren lassen. 

Den ökologischen Handabdruck hat 
die Bildungseinrichtung Centre for Envi-
ronment Education CEE aus Indien als 
Erweiterung zum ökologischen Fußab-
druck entwickelt. Damit sollen die Sus-
tainable Development Goals (SDGs), also 
die Nachhaltigkeitsziele der UN, rascher 
umgesetzt werden. Ob klimafreundliche 
Ernährung oder ökologische Mode, bio-
logisches Gärtnern oder Reparatur statt 
Neukauf, ökologisches Bauen und Woh-
nen oder Bio-Kosmetik – es gibt viele 
Möglichkeiten, eine umweltschonende 
Lebensweise zu genießen. Wer anderen 
auch noch aktiv davon erzählt, sei es im 
persönlichen Gespräch oder über Social-
Media-Kanäle, und diese in ihrem Enga-
gement ermutigt, multipliziert den Effekt 
noch um ein Vielfaches.

sicht der Welt verändern“ (EG 643), das 
auf einem afrikanischen Sprichwort ba-
siert. Mit einer entscheidenden Ergän-
zung, die im Lied schon immer mitgedacht 
war: Viele kleine Leute an vielen kleinen 
Orten, die GEMEINSAM viele kleine Dinge 
tun, können das Ge sicht der Welt verän-
dern“. Denn: Wir „können nur zusammen 
das Leben bestehn“ (EG 643).

In Bezug auf Nachhaltigkeit bedeutet 
dies, dass jede und jeder Einzelne im ge-
meinsamen Engagement mit anderen ei-
nen Beitrag leisten kann, um die Welt 
nachhaltiger zu gestalten, indem sie oder 
er mit anderen sies oder ers Müll ver-
meidet, Ressourcen spart oder sich für 
Um weltschutz einsetzt. Durch viele kleine 
Handlungen können wir zusammenarbei-
ten, um einen positiven Einfluss auf die 
Umwelt zu haben und eine nachhaltigere 
Zukunft für alle zu gestalten. Oder wir 
können andere ermutigen, die Schritte, 
die sie schon in dieser Richtung gegan-
gen sind, weiter fortzuführen. Das lenkt 
den Blick weg von uns selbst auf das, 
was andere an Möglichkeiten besitzen 

Quellen

https://www.germanwatch.org/de/handprint 

https://nachhaltig4future.de/viele-kleine-leute-die-an-vielen- 
kleinen-orten-viele-kleine-dinge-tun-koennen-das-gesicht-der- 
welt-veraendern-afrikanisches-sprichwort/

https://www.umweltberatung.at/oekologischer-handabdruck 

https://www.youtube.com/watch?v=59Bg7CmW5RE 
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Ein Rückblick

I n der EKHN haben in den letzten Jah-
ren 59 Kirchengemeinden und Einrich-
tungen den Beschluss gefasst, ein 

zertifiziertes Umweltmanagement aufzu-
bauen. Das Zertifikat „Grüner Hahn“ ha-
ben bisher jedoch nur 18 Umweltteams 
aus elf Kirchengemeinden und sieben 
kirchlichen Einrichtungen erhalten. Fünf 
weitere haben sich zudem für die externe 
Prüfung Ende 2024 / Anfang 2025 ange-
meldet. Wenn man zudem die sechs Ge-
meinden abzieht, die erst in den letzten 
beiden Jahren gestartet sind, zeigt sich, 
dass nur knapp die Hälfte die Zertifizie-
rung in einem angemessenen Zeitraum 
erreicht hat. Die Situation ist nicht be-
friedigend – auch wenn in vielen dieser 
Ge meinden sehr wohl einzelne Umwelt-
schutzmaßnahmen umgesetzt wurden 
und werden. Aber es kann keine syste-
matische Erfolgskontrolle stattfinden, die 
Umweltauswirkungen können nicht sicht-
bar werden und eine kontinuierliche Ver-
besserung ist schwierig. 

Die Ursachenanalyse

Die Gründe für eine Nicht-Zertifizierung 
sind vielfältig. Teilweise liegen sie in den 
äußeren Bedingungen, da der Transfor-
mationsprozess ekhn2030 nicht nur viel 
Energie und personelle Ressourcen er-
fordert, sondern auch Unsicherheiten 
birgt. Welche Gebäude können weiter ge-
nutzt werden? Wie wird sich die Zusam-
menarbeit im Nachbarschaftsraum ge-
stalten? Werden Umweltthemen noch 
den gleichen Stellenwert genießen wie 
bisher? Zudem ist die Bereitschaft der 
Ehrenamtlichen zurückgegangen, sich 
über einen längeren Zeitraum für eine 
Sache zu binden; und die Personaldecke 
in den kirchlichen Einrichtungen wird 
ebenfalls dünner, sodass die Aufgaben 
auf weniger Schultern verteilt werden müs-
sen. Doch auch der Grüne Hahn selbst 
ist quasi in die Jahre gekommen. Das  
bisherige Konzept und die vielfältigen un-
terstützenden Materialien wurden größ-
tenteils vor über 20 Jahren entwickelt. 
Neue rungen fanden bisher nur behutsam 
statt und orientierten sich vor allem an 
den Novellierungen der europäischen 
EMAS-Verordnung, die dem kirchlichen 
Umweltmanagement zugrunde liegt. Um 
es den Umweltteams leicht zu machen, 

UMWELT & DIGITALE WELT

Der Grüne Hahn wird 
schlanker, unbürokratischer 
und relevanter!
Das bundesweite Netzwerk für kirchliches Umweltmanagement 
(KirUm) hat auf seiner Herbsttagung im Oktober 2024 das aktua-
lisierte Konzept für den Grünen Hahn präsentiert. Es wurde  
entschlackt, entbürokratisiert und dabei darauf geachtet, dass 
die wichtigen Themen Klimaschutz, Biodiversität und Bildung 

mehr Gewicht bekommen. Parallel zu der 
Erarbeitungsphase wurden bereits elf ange-
hende Umweltauditor*innen aus der EKHN 
nach dem neuen Konzept ausgebildet. 
von: Kathrin Saudhof, Referat Umwelt & Digitale Welt  

 kathrin.saudhof@ekhn.de 

BIS ENDE 2023 HABEN ALLE DEKANATE 
DER EKHN BESCHLOSSEN, WELCHE 
GEMEINDEN SICH JEWEILS ZU EINEM  
SOGENANNTEN NACHBARSCHAFTSRAUM 
ZUSAMMENSCHLIESSEN.
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Aufstellung des Umweltprogramms. Sinn 
und Zweck jeder Station werden genau 
erklärt, zudem gibt es einen Werkzeug-
kasten mit praktischen Hilfsmitteln und 
methodischen Anregungen, wie die 
Station zu bearbeiten ist. 

Machbare Anforderungen

Für jede Station sind die Mindestanfor-
derungen für die erste Zertifizierung be-
schrieben. Durch das Baukastensystem 
können die Umweltteams zudem schnell 
in die Umsetzung von Maßnahmen ein-
steigen und das Managementsystem 
parallel dazu vervollständigen.

Der Grüne Hahn erfüllt weiterhin die 
Vorgaben des europäischen Öko-Audits 
„EMAS“, doch werden die möglichen 
Erleichterungen für kleine Organisationen 
konsequenter als bisher genutzt. So wur-
den die Anforderungen für die Dokumen-
tation auf ein Minimum reduziert und die 
internen Audits können flexibler gehand-
habt werden. Zudem wird nur noch ge-
prüft, ob die im engeren Sinne umwelt-
relevanten Gesetze eingehalten werden. 
Viele Vorgaben zum Arbeitsschutz, die 
des Öfteren zu Konflikten zwischen Um-
weltteam und Kirchenvorstand führten, 
werden nicht mehr in die Prüfung einbe-
zogen. Dies entlastet das Umweltteam, 
nicht jedoch den Kirchenvorstand, der 
nach wie vor dafür verantwortlich ist, 
dass die Gemeinde alle gesetzlichen 
Vorgaben einhält! 

Positive Resonanz

Neben den Anleitungen auf der neuen 
Webseite werden auch in Zukunft die in 
der EKHN ausgebildeten kirchlichen Um-
weltauditor*innen zur Verfügung stehen, 
um interessierte Gemeinden bei der Ein-
führung des Grünen Hahns zu unterstüt-
zen. Die ersten Ehrenamtlichen erhielten 
im November 2024 ihr Ausbildungs-
zertifikat nach dem neuen Konzept. Alle 
anderen Auditor*innen werden Anfang 
2025 geschult, um die Vorteile des aktu-
alisierten Konzepts an die Umweltteams 
weitergeben zu können. Die positive 
Resonanz auf dem diesjährigen EKHN-
Netzwerktreffen Grüner Hahn lässt da-
rauf schließen, dass die Veränderungen 
neue Motivation geben und den Weg ver-
einfachen, das kirchliche Umweltmana-
gement einzuführen. ■

ZGV mit dem Fachbereich Erwachsenen- 
und Familien bildung auf den neuesten 
Stand gebracht.

Gutes Verständnis

Statt wie bisher die Einführung des Um-
welt managements in zehn aufeinander 
folgenden Schritten zu beschreiben,  
stehen jetzt fünf Fragen im Mittelpunkt, 
die die Orientierung erleichtern:

• Wo stehen wir?
• Was ist uns wichtig?
• Wohin wollen wir?
• Wie kommen wir da hin?
• Sind wir auf dem richtigen Weg?

Antworten zu diesen fünf Fragen geben 
verschiedene Aufgaben-Stationen, die 
den Fragen zugeordnet sind. Hierzu zäh-
len z. B. die Bestandsaufnahme, die For-
mulierung von Umweltleitlinien oder die 

wurden zahlreiche Checklisten, Formulare 
und Vorlagen bereitgestellt, die z. B. für 
die Bestandsaufnahme verwendet wer-
den können Dadurch fällt es den Umwelt-
teams jedoch teilweise schwer, zwischen 
wichtigen und weniger relevanten Dingen 
zu unterscheiden, sie fühlen sich über-
fordert und empfinden den Grünen Hahn 
als zu bürokratisch. Außerdem bremsen 
die „Formalitäten“ in der Aufbauphase  
die Umsetzung konkreter Umweltmaß-
nah men aus. Hinzu kommen teilweise 
Kon flikte mit dem Kirchenvorstand, wenn 
das Umweltteam auf die rechtlichen Vor-
gaben zum Umwelt-, Brand- und Arbeits-
schutz hinweist, die bisher nicht im Blick 
waren und deren Einhaltung zusätzliche 
Arbeit bedeutet.

Das Update 

Die Situation in anderen evangelischen 
und katholischen Kirchen ist ähnlich. Da-
her hatte das KirUm-Netzwerk eine Über-
arbeitung des Grünen Hahns in Auftrag 
gegeben. Die äußeren Rahmenbedin gun-
gen können mit der aktualisierten Form 
zwar nicht verändert werden, aber das 
neue Konzept soll dazu führen, dass die 
Umweltteams die Zertifizierung mit weni-
ger Aufwand erreichen und schneller in 
die praktische Umweltarbeit einsteigen 
können. Dabei ist ein wichtiges Anliegen, 
dass die Gemeinden und Einrichtungen 
ihren Handlungsspielraum ausschöpfen 
in Bezug auf die gesamtgesellschaftlich 
besonders drängenden Themen Klima-
krise und Verlust an biologischer Vielfalt 
sowie ihr Potenzial in Sachen Verkün di-
gung, Bildung und Kommunikation nutzen.

Einfache Orientierung

Auf einer zentralen Webseite (siehe Kas-
ten) sind alle Informationen, Anleitungen 
und Materialien gebündelt. Sie löst nicht 
nur den gedruckten Leitfaden zur Ein-
führung des Umweltmanagements ab, 
sondern auch die digitale Sammlung an 
Formularen, Checklisten und Infomaterial, 
die bisher per USB-Stick an die Umwelt-
teams ging. Landeskirchen-spezifische 
Informationen sind über direkte Links  
erreichbar. Im Fall der EKHN wird man 
auf die Seite gruenerhahnekhn.de ge-
leitet und bei Bedarf kann ein eigener 
Bereich im EKHN-Portal genutzt werden. 
Beides wird im Zuge der Fusion des  

GRUENER-GOCKEL.NET

Einen Einblick in die neue Webseite zum Grünen 
Hahn erhalten Sie auf gruener-gockel.net

Kirchengemeinden und Einrichtungen, die kon-
kretes Interesse haben, den Grünen Hahn einzu-
führen, erhalten von Kathrin Saudhof einen 
Zugang zu allen Inhalten der Seite. 

Kontakt:  
Kathrin Saudhof, Referat Umwelt & Digitale Welt 
E-Mail: kathrin.saudhof@ekhn.de  
Telefon: 06131 28744-52



ZGV · AUS UNSERER ARBEIT 202416

Rück  meldungen der beteiligten Kir chen-
ge meinden waren durchweg positiv.

In einem weiteren Bereich der Ver-
braucherstärkung, der klimafreundlichen 
Mobilität, konnten viele Kirchengemein-
den und Einrichtungen von verschiede nen 
Angeboten profitieren, etwa einem Mobi-
litätswettbewerb, Förderung der E-Bike-
Mobilität an Radwegekirchen, zwei Pilot-
projekten auf Dekanatsebene und einem 
Fördertopf für Mobilitäts maß nah men. Es 
gibt noch sehr viele Poten ziale und Mög-
lichkeiten, die noch angepackt werden 
können. Sichere Fahrrad abstell anlagen, 
Beteiligung an Carsharing-An geboten 
oder Bürgerbussen, Fahrge mein schaften, 
Förderung der ÖPNV-Nutzung, E-Mobi-
lität insbesondere im ländlicheren Raum 
und viele weitere Aspekte spannen den 
Möglichkeitsrahmen auf. 

Wohin entwickelt sich die EKHN 
im Klimaschutz?

Insgesamt sind Klimaschutz und Nach-
hal tigkeit Querschnittsaufgaben, die breit 
und in vielen Bereichen ansetzen müs-
sen. In der EKHN ging das Klimaschutz-
gesetz während der Herbstsynode 2024 
in die zweite und dritte Lesung und trat im 
Januar 2025 in Kraft. Zuvor haben Men-
schen in Kirchengemeinden über viele 
Jahre bereits versucht, den Klima- und 
Umweltschutz sowie die Nach haltig keit 
voranzutreiben. Dieses Engagement war 
und ist sehr wertvoll und hat den Weg für 
die dringend notwendigen weiteren 
Schritte geebnet. Das Klimaschutz gesetz 
soll neuen Rückenwind, Planungs sicher-
heit und Zuversicht für den Klima schutz 
in allen Bereichen der EKHN geben. Das 
Ziel ist klar: Klimaneutralität bis spätes-
tens 2045 und Reduktion der Treibhaus-
gasemissionen auf 10 Prozent bis 2035 
im Vergleich zum Jahr 2024. 

Zur Erreichung der Klimaschutzziele 
wird der Klimaschutzplan, der ab 2026 in 
die Umsetzung gehen soll, gezielte und 
bedarfsgerechte Klimaschutzmaß nah-
men beinhalten. Damit sollen engagierte 
Menschen in der EKHN konkret bei ihren 
neuen Aufgaben und Pflichten unterstützt 
werden. Es werden dann keine Einzel-
kämpfer*innen mehr sein, die andere von 
ihren Ideen und Vorhaben erst überzeu-
gen müssen. Es wird darum gehen, den 
Klimaschutz in allen klimarelevanten 
Bereichen des alltäglichen kirchlichen 

Ein kurzer Rückblick

S eit Frühling 2020 wurde das Projekt 
P2025 Klimaschutz im Bereich 
Verbraucherstärkung durchgeführt, 

um die Klimaschutzbestrebungen der 
EKHN ergänzend auszubauen. Dabei 
wurden viele neue Unterstützungs ange-
bote erprobt: die Energiemission, ein 
Energiemanagement für Kirchen gemein-
den; verschiedene Pilotprojekte und 
Förderungen im Bereich der klimafreund-
lichen Mobilität; die Fortführung des 
Grünen Hahns, Maßnahmen zur Stärkung 
der nachhaltigen Beschaffung sowie ver-
schiedene Formate zur Bildung, Sen si bi-
lisierung und Kompetenzvermittlung im 
Bereich Klimaschutz und Nachhaltigkeit. 
Beispielsweise wurde der EKHN-Klima-
stammtisch für engagierte und interes-
sierte Menschen als Online-Format zum 
gemeinsamen Erfahrungsaustausch mit 

praktischen oder thematischen Impulsen 
etabliert. Abgeschlossen wurde das 
Projekt im Sommer 2024.

Wahre Höhepunkte waren die Klima-
schutztage vor Ort in 61 teilnehmenden 
Kirchengemeinden im Zuge der Ener gie-
mission. Dabei wurden die eigenen 
Räum lichkeiten und Verhaltensmuster im 
Rah men einer Gebäudebegehung mit 
an  schließender Maßnahmendiskussion 
mit anderen Augen betrachtet. Durch 
Referent*innen des ZGV wurden die Kir-
chen gemeinden dabei fachlich begleitet 
sowie durch einen professionellen Ener-
gieberater unterstützt. Es wurden Dinge 
hinterfragt, die bisher als selbstverständ-
lich wahrgenommen wurden. Der Klima-
schutztag trägt zu einem deutlichen Er-
kenntnisgewinn und einem neuen Gespür 
für Energieverbräuche bei, die auch häu-
fig über das kirchliche Handeln hinaus  
in das private Umfeld hineinwirken. Die 

UMWELT & DIGITALE WELT

Mission Klimaschutz.
Klimaschutz gelingt  
gemeinsam besser
Mit zielgerichteten Angeboten unterstützt das Zentrum  
Gesell schaftliche Verantwortung Kirchen gemeinden, Nachbar-
schafts räume und Einrichtungen der EKHN in den Bereichen 
Klimaschutz, Umwelt und Nachhaltigkeit. Dabei geht es um 
gezielte Beratung zu ganz konkreten Fragestellungen, aber auch 
um Bildung, Sensibili sierung und Kompetenzvermittlung, sodass 
Menschen in ihrem Handeln gestärkt werden. Außerdem werden 
praktische Tipps an die Hand gegeben, wie das Arbeiten im Team 
besser gelingt, wie Aufgaben sinnvoll verteilt werden, wie ein 
Management konkret aufgebaut wird, wie Kommunikation nach 
innen und außen gut gelingen und wie die Öffentlichkeitsarbeit 
wirksam einge bunden werden kann. Zur Umsetzung von kon-
kreten Maßnahmen werden finanzielle Förderungen angeboten, 

beispielsweise für klimafreundliche Mobilität, 
Energiesparmaßnahmen oder Maßnahmen  
zur Förderung des Umweltschutzes und der 
biologischen Vielfalt. 
Cassandra Silk, Referat Umwelt & Digitale Welt 

 cassandra.silk@ekhn.de



ZGV · AUS UNSERER ARBEIT 2024 17

fragt, wo und wie sie anfangen können, 
welche Maßnahmen am sinnvollsten um-
zusetzen sind und welche Wirkung sie 
dabei erzielen. 

Das gemeinsame Ziel der Klimaneu-
tralität birgt eine große Kraft in sich. Die 
Unterstützungsangebote im Zuge der 
Klimaschutzsofortmaßnahmen und des 
Klimaschutzplans ab 2026 möchten ge-
nau diese Kraft bestärken, Orientierung 
geben, gezielte Beratung anbieten und 
konkrete bedarfsgerechte Schritte aufzei-
gen. Haupt- und Ehrenamtliche kommen 
an vielen Orten gemeinsam ins Tun und 
erfahren dabei Selbstwirksamkeit und 
stärken somit die Gemeinschaft. Das ist 
ein wesentlicher Treiber für die Motivation 
und die kontinuierliche Weiterarbeit. 

Letzt lich ist es das Gemeinschafts ge-
fühl, das darin bestärkt, weiterzumachen. 
Wenn alle gemeinsam anpacken, können 
wir so viel mehr als nur die Klima neutra-
lität erreichen. Wir können zu ei nem posi-
tiven Wandel beitragen, der die Lebens-
qualität deutlich erhöht.
Packen wir es gemeinsam an!  ■

Lebens verpflichtend mitzudenken, zu 
stärken und Verantwortung zu überneh-
men. Mit einem gemeinsamen Ziel vor 
Augen: eine lebenswerte, klimaneutrale 
und nachhaltige Zukunft für alle. 

Die Brücke schlagen mit 
Klimaschutz-Sofortmaßnahmen

Die Zeit bis zur Umsetzung des Klima-
schutzplans wird nicht tatenlos verstrei-
chen. Im Juli 2024 hat die Kirchenleitung 
der EKHN ein Klimaschutz-Sofortmaß-
nah menpaket für zwei Jahre beschlossen. 
Von den zwölf beschlossenen Maß nah-
men sind sechs im Bereich der Verbrau-
cherstärkung verortet. Mit ihnen sollen 
wertvolle Erfahrungen gesammelt wer-
den für den zukünftigen Klimaschutzplan. 

Hier eine Übersicht der sechs Maß-
nah men:
•  Energie sparen: Fortführung der Ener-

giemission, einem Energiemanage-
ment für Kirchengemeinden

•  Pilotprojekt „Apfel & Möhre: Klima ge-
sundes Kita-Essen“ (bis zu 50 Kitas): 

klimafreundliche und nachhaltige Ge-
meinschaftsverpflegung für Kinder-
tagesstätten der EKHN

•  Pilotprojekt „Gut unterwegs im Nach-
barschaftsraum“: Mobilitätsmanage-
ment im Nachbarschaftsraum (mit bis 
zu vier Nachbarschaftsräumen) und 
Fördertopf für klimafreundliche Mo bi li-
tät für Nachbarschaftsräume, Kir chen-
 gemeinden und Einrichtungen 

•  Klimaschutz konkret: Klimaprogramme 
für den Nachbarschaftsraum (mit Teil-
nahme von bis zu zehn Nachbar-
schafts räumen)

•  „Das EKHN-Klimaschutzgesetz prak-
tisch vor Ort umsetzen“, eine Online-
Veranstaltungsreihe zu Themen schwer-
punkten des KSG

•  Eine fachlich orientierte Fördermittel-
Erstberatung.

In der Gemeinschaft  
liegt die Stärke

Wenn es um Klimaschutz geht, wird von 
engagierten Menschen vor Ort häufig ge-
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Bilder immer besser wird. Trotzdem muss 
gesagt werden, dass bisher keine KI-
generierten Inhalte Staatskrisen ausge-
löst haben.

Confirmation Bias:  
Es wird das geglaubt, was das 
eigene Weltbild bestätigt
Der Drang, Informationen zu glauben, die 
das eigene Weltbild unterstützen, ist weit 
verbreitet. Dieses Phänomen, bekannt als 
Bestätigungsfehler (Confirmation Bias), 
spielt im Zusammenhang mit Falschnach-
richten eine wichtige Rolle. Menschen, 
die bereits eine negative Meinung zu be-
stimmten politischen Akteur*innen, Par-
teien oder Themen haben, sind anfälliger 
für manipulative Inhalte wie Deepfakes 
oder Fake News, ohne diese zu hinter-
fragen. Das macht gezielte Desinfor-
mation so effektiv. Besonders in emotio-
nal aufgeladenen Wahlkämpfen nutzen 
einige Akteure diese Dynamik, um das 
Ver trauen in den politischen Prozess zu 
untergraben.

Trends in digitalen Wahlkämpfen 
im Zeitalter der Künstlichen 
Intelligenz: Masse zählt
In den Wahlkämpfen in Deutschland und 
den USA wurden generierte Inhalte ein-
gesetzt, um Stimmungen zu erzeugen 
und bestehende politische Botschaften 
oder Vorurteile zu verstärken. So verbrei-

Künstliche Intelligenz  
und Meinungsbildung:  
Was ist daran neu?

D ie Meinungsbildung in demokrati-
schen Systemen ist in der Theorie 
schnell erklärt. Die Bürger*innen  

informieren sich über Parteien, Politi ke-
r*in   nen, Aktivist*innen oder Journa list*in-
nen – einige machen ihren Job gut, an-
dere nicht so gut. Am Ende treffen die 
Bür ger*innen ihre Wahlentscheidung. Mit 
dem Internet hat sich die Medien land-
schaft stark verändert. Früher bestimm-
ten vor allem Zeitungen und Fernseh-
sender die Themen der Debatten. Heute 
kann theoretisch jede*r mit Internetzugang 
Debatten anstoßen und beeinflussen. 
Medieninhalte sind schneller und aktu-
eller geworden, und es gibt viele neue 
Formate, die die traditionelle Bericht-

erstattung ergänzen oder verdrängen. 
Soziale Medien spielen zunehmend eine 
zentrale Rolle im Meinungs bildungs pro-
zess, wie Studien zum Medienkonsum 
zeigen.2 Algorithmen passen Inhalte an 
die Interessen der Nutzenden an, was 
auch von Wahlkämpfer*innen genutzt 
wird. Mithilfe von Generativer Künstlicher 
Intelligenz3 lassen sich Inhalte nun ein-
facher und schneller produzieren.

Falschnachrichten und 
Desinformation

Fake News sind kein neues Phänomen. 
Mit Generativer Künstlicher Intelligenz 
können politische Botschaften jedoch 
durch Bilder oder Videos verstärkt wer-
den. Einige Beispiele zeigen, welches  
Po tenzial Deepfakes haben. Im März 
2022 kursierte ein Video des ukrainischen 
Präsidenten Selenskyj, in dem er an-
geblich die Ukrainer zur Kapitulation  
aufforderte. Dieses Video wurde schnell  
als Fälschung entlarvt, weil die Qualität 
schlecht war, es nicht über offizielle Ka-
näle der Regierung verbreitet wurde und 
Selenskyj sich öffentlich dazu äußerte. 
Ein weiteres Beispiel sind die im März 
2023 vom Journalisten Elliot Higgins ge-
teilten Bilder, die Donald Trump bei seiner 
angeblichen Verhaftung zeigten. Diese 
Bilder sollten auf die Möglichkeiten der 
Bildgeneratoren aufmerksam machen 
und verdeutlichen, dass das Risiko der 
Manipulation real ist, da die Qualität der 

UMWELT & DIGITALE WELT

Künstliche Intelligenz und das Superwahljahr 2024: 
Trends und Tendenzen
Rund die Hälfte der Weltbevölkerung durfte im Jahr 2024 wählen. In Deutschland haben die Menschen 
neue Abgeordnete für die Landesparlamente in Thüringen, Sachsen und Brandenburg gewählt. In den USA 
wurde Donald Trump erneut zum Präsidenten gewählt. Viele haben Sorgen, dass Künstliche Intelligenz 
(KI) die Wahlen weltweit stark beeinflussen könnte. Diese Befürchtung wurde in den Medien oft disku-
tiert, und es gibt durchaus gute Gründe zur Sorge. Deepfakes1 sind inzwischen sehr leicht zu erstellen, 

und sie wirken immer realistischer. Sie können genutzt werden, um politische  
Gegner zu diffamieren, Falschnachrichten zu verbreiten, aber auch für satirische und 
humo ristische Zwecke. Doch wie sollen wir als Gesellschaft mit diesen neuen tech-
nologischen Möglichkeiten umgehen?
von: Lukas Spahlinger, Referat Umwelt & Digitale Welt 

 lukas.spahlinger@ekhn.de

KI-GENERIERTER  
POLITKER

BILDERN DARF MAN HEUTE NICHT MEHR TRAUEN:  
OB VERKEHRSUNFALL, MARSLANDUNG ODER PROMINENZ IM BIERZELT – 
FAST ALLES LÄSST SICH QUASI „AUS DEM NICHTS“ ERSCHAFFEN. 
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Das Risiko hängt von der  
politischen Kultur ab

Momentan sind sich die meisten Ex-
pert*innen einig, dass der Einfluss von 
Generativer Künstlicher Intelligenz eher 
als Verstärker und nicht als Ursache für 
die Wahl von antidemokratischen Par-
teien und Amtstragenden gesehen wer-
den muss. Anders gesagt: Die Skrupel-
losigkeit einiger politischer Akteur*innen 
stellt die eigentliche Gefahr für unsere 
Demokratie dar. Hier ist eine umfassende 
Strategie, die der Vielschichtigkeit des 
Themas gerecht wird, notwendig. Da run-
ter zählen Transparenz über den Einsatz 
von Künstlicher Intelligenz im Politischen, 
die Stärkung einer kritischen Öffentlichkeit 
und von Vertrauen in politische Insti tu-
tionen und Medien. Mit Blick auf die 
Entwicklung des Medienvertrauens in 
Deutschland lässt sich feststellen, dass 
das Medienvertrauen im Großen und 
Ganzen in den letzten Jahren konstant 
geblieben ist. Darüber hinaus wurden 

bisher Deepfakes, die in den Sozialen 
Medien geteilt wurden, von den Medien 
dechiffriert. 

Wie kann die Gesellschaft  
damit umgehen?

Obwohl die Europäische Union erste  
gesetzgeberische Maßnahmen beschlos-
sen hat, wie zum Beispiel eine Kenn-
zeich  nungspflicht für KI-generierte In   -
halte, muss davon ausgegangen werden, 
dass problematische Inhalte weiterhin ge-
teilt und verbreitet werden. Der Umgang 
mit diesen Inhalten muss auf allen Ebenen 
gelernt werden: In der Politik, die diese 
Risiken klar ansprechen und die poli-
tische Bildung stärken muss – denn Me-
dienbildung ist Demokratie bildung; in den 
Medien, die durch kritische Be richt er-
stattung und Recherchen zur Aufklä rung 
von konkreten Fällen und Strategien bei-
tragen; und schließlich in einer kritischen 
Öffentlichkeit, die in der Lage ist, poli-
tische Inhalte einzuordnen und im Zweifel 
zu prüfen, ob die Inhalte wahr und echt 
sind, bevor sie weiterverbreitet werden. 
Häufig lässt sich dies mit einer einfachen 
Internetsuche oder einer Bil derrück ver-
folgung klären. 

Auch in der Ver gangenheit haben  
Ge sellschaften den demokra ti schen Um-
gang mit technologischen In no vationen 
gelernt. Relevant war dabei immer eine 
lebhafte Zivil gesell schaft, die mit eigenen 
Vorschlägen mitgestaltet hat. Die evange-
lischen Kir chen in Deutschland bringen 
sich in diesem Zusammenhang ein, sei  
es bei den ethischen Debatten oder als 
Akteurin in der Erwachsenen- oder ju-
gendpolitischen Bildung.  ■

teten sich zum Beispiel Bilder von An hän-
ger*innen der Sängerin Taylor Swift mit 
T-Shirts, auf denen „Swifties for Donald 
Trump“ stand. Damit sollte der Eindruck 
entstehen, dass Taylor Swift Trump unter-
stützt. Als Reaktion darauf erklärte Taylor 
Swift wenige Tage später offiziell ihre Un-
terstützung für Kamala Harris als Präsi-
dentschaftskandidatin, was wiederum 
große mediale Aufmerksamkeit erzeugte. 
In der schnelllebigen Welt der sozialen 
Medien soll durch eine große Menge an 
Inhalten der Eindruck entstehen, dass 
eine Mehrheit ein bestimmtes politisches 
Lager unterstützt. Das hat Strategie und 
wird professionell gesteuert und um  ge-
setzt. In Deutschland ist das Kern   pro-
blem, dass nicht die Breite der poli ti schen 
Akteur*innen in den sozialen Me  dien 
gleichwertig vertreten ist. Be sonders Ak-
teur*innen der AfD sind stärker auf be-
stimmten Kanälen (insbesondere TikTok) 
aktiv, was zu einer ein seitigen Darstellung 
der politischen Land schaft auf diesen 
Kanälen führt.

Quellen

1  Unter Deepfakes versteht man täuschend echt wirkende, mit 
KI-Generatoren erstellte Bild-, Video- oder Audioinhalte.

2  Griese, Hannah/Brüggen, Niels/Materna, Georg/Müller, Eric (2020): 
Politische Meinungsbildung Jugendlicher in sozialen Medien. 
Zugänge, ausgewählte Befunde und aktuelle Einblicke in ein 
interdisziplinäres Forschungsfeld, Hg. v. JFF - Institut für 
Medienpädagogik in Forschung und Praxis. München 
(Arbeitspapiere aus der Forschung, 1) ; MPFS (2023): Jim Studie 
2023. Jugend, Information, Medien, https://www.mpfs.de/
fileadmin/files/Studien/JIM/2022/JIM_2023_web_final_kor.pdf 
(zuletzt geöffnet am: 22.11.2024).

3  Generative Künstliche Intelligenz bezeichnet KI-Systeme, die auf 
Basis von Daten neue Inhalte wie Texte, Bilder, Musik oder Videos 
erstellen können.

BILDERN DARF MAN HEUTE NICHT MEHR TRAUEN:  
OB VERKEHRSUNFALL, MARSLANDUNG ODER PROMINENZ IM BIERZELT – 
FAST ALLES LÄSST SICH QUASI „AUS DEM NICHTS“ ERSCHAFFEN. 
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z. B. lebende Hummer unbetäubt in stark 
kochendem Wasser gekocht werden. 

Insgesamt sollte Tieren aus Kir chen-
sicht als empfindungsfähige Mitge schöpfe 
ein deutlich erhöhter gesetzlicher Schutz-
status zugebilligt werden.  

Tierschutzgesetzgebung für  
verbesserte Nutztierhaltung

Die gesellschaftspolitische Akzeptanz  
der landwirtschaftlichen Nutztierhaltung 
hängt u. a. davon ab, dass regelmäßig 
Ver besserungen in den nach Tierschutz-
gesichts punkten immer noch defizitären 
Berei chen erfolgen (Qualzucht, Haltungs-
bedingungen, nicht kurative Eingriffe, 
Tiertransporte, Schlachtpraxis). 

Allerdings bestehen auch im kirch-
lichen Raum Befürchtungen angesichts 
hoher zusätzlicher Investitions-, Umset-
zungs-, Kontroll- und Bürokratiekosten. 
Es drohen dadurch Strukturbrüche bei 
kleinen und mittleren Tierhaltungs betrie-
ben wegen finanzieller Überforderung 
und fehlender Planungssicherheit. Ge-
zielte staatliche Ausstiegs- bzw. Um bau-
hilfen zur Abfederung der notwendigen 
Transformationsprozesse und zur Siche-
rung der internationalen Wettbe werbs-
fähigkeit sind nötig. 

Hinzu kommt der gravierende Per so-
nal mangel bei Amtstierärzten zur Kon-
trolle von Landwirtschafts- und Schlacht-
betrieben sowie Tiertransporten. Dadurch 
bestehen seit sehr vielen Jahren erheb-
liche Vollzugsdefizite, die reine Gesetzes-
verschärfungen nicht beheben können.

Beitrag zum Thema Tierethik bei 
internationaler Tagung in Polen

Der Zusammenhang zwischen naturwis-
senschaftlichen Erkenntnissen und der 
daraus folgenden Weiterentwicklung der 
Tierethik war auch das Referatsthema 
des ZGV im Juni 2024 beim „EuroScience 
Open Forum (ESOF)“ in Kattowitz. Katto-
witz war 2024 „European City of Science“. 
An der ESOF-Tagung nahmen 3.500 
Personen teil, welche sich interdisziplinär 
über die transformativen Schnittstellen 
zwischen Wissenschaft, Politik, Zivilge-
sell schaft und Unternehmen befassten. 

Das ZGV-Referat über Tierethik bezog 
sich u. a. auf die Koevolution von Mensch 
und Tier. Die Kultur-, Wirtschafts- und 
Technikgeschichte der Menschheit ist ab-

D as ZGV hat in mehreren Stellung-
nah men ausdrücklich begrüßt, 
dass das bisherige Tierschutz-

gesetz aufgrund des aktuellen naturwis-
senschaftlichen Fortschrittes deutlich 
verbessert werden soll. Neues Wissen 
über Tiere ist ein sehr wichtiger Treiber 
des gesellschaftspolitischen Fort schrit-
tes. Dazu gehören Themenkomplexe wie 
die kognitiven, emotionalen und sozialen 
Bedürfnisse von Tieren aber auch wis-
senschaftliche Einsichten zu Schmerz-

empfinden, Angst, Verhaltensanomalien, 
Bewegungsdrang und Grundinstinkten.   

Bisher waren bestimmte gesetzliche 
Tierschutzziele rein auf die fünf Gruppen 
der Wirbeltiere bezogen (Fische, Amphi-
bien, Reptilien, Vögel und Säugetiere). 
Aufgrund neuer Erkenntnisse über das 
Schmerzempfinden und die oft hohe 
Intelligenz wirbelloser Tiere sollen jetzt 
auch Kopffüßer und Zehnfußkrebse bloß 
noch nach einer vollständigen Betäubung 
getötet werden dürfen. Bislang durften  

STADT- & LANDENTWICKLUNG  

Von Menschen und Tieren.
Gesellschaftspolitische 
Diskussionen über die  
Mensch-Tier-Beziehung 
Im Frühjahr 2024 wurde der Entwurf zur Novellierung des  
bundesweiten Tierschutzgesetzes zur öffentlichen Kommen-

tierung freigegeben. Im Herbst 2024  
fand die erste Lesung im Bundestag statt. 
Aufgrund der anstehenden Neuwahlen  
2025 droht ein Bearbeitungsstopp.  
von: Dr. Maren Heincke, Referat Stadt- & Landentwicklung 

 maren.heincke@ekhn.de

EIN GETEILTES BEWUSSTSEIN: 
HAUSTIERE WERDEN ALS 
FAMILIENMITGLIEDER GELIEBT, 
NUTZTIERE EHER IGNORIERT UND 
ZWECKRATIONAL GENUTZT.   
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rungen und Lernmöglichkeiten sowie an-
gemessene innerartliche Sozialkontakte 
das Wohlbefinden der Tiere deutlich ver-
bessern. Laufende Diskussionen drehen 
sich außerdem um die Freiheit der Tiere, 
sehr starke Verhaltensinstinkte frei ausle-
ben zu können sowie um Konzepte kör-
perlicher Integrität.  

Die naturwissenschaftlich fundierte 
„New York Declaration on Animal Con-
scious ness“ von 2024 bekräftigt, dass 
nicht bloß Säugetiere und Vögel, sondern 
vermutlich auch Reptilien, Amphibien, 
Fische und sogar einige der wirbellosen 
Tierarten ein subjektives Bewusstsein  
ihrer selbst haben. Daraus ergibt sich  
die ethische Notwendigkeit, sehr kritisch 
über bisher eventuell ignorierte Tier schutz-
risiken bei wirbellosen Tieren wie Kopf-
füßer und Insekten nachzudenken.

Allerdings ist es zumeist ein langer 
Weg, bis wissenschaftliche Erkenntnisse 
zu einem höheren gesetzlichen Schutz-
status und einer verbesserten Behand-
lung der Tiere in der Praxis führen. 

Die Tier-Mensch-Beziehung ist zudem 
von großer Bedeutung für die globalen 
Nachhaltigkeitsziele. Ernährung, Bio diver-
sität, Klimaschutz und Gesundheit müssen 
in ihrer engen Verbundenheit betrach tet 
werden. Während der letzten Jahr zehnte 
gab es parallel zum Weltbe völ kerungs-
wachstum auf 8,1 Milliarden Menschen 
eine rapide Ausdehnung der Nutztier be-
stände sowie des Fleisch kon sums. Heute 
existieren weltweit 1,5 Mil liar den Rinder, 
1,3 Milliarden Schafe, 1,1 Mil liar den Zie-
gen, 1,0 Milliarden Schwei ne und 26 Mil-
liarden Hühner. Die Wildtierzahlen gingen 
hingegen als Folge dieser Nutztier-Ex-
pansion dramatisch zurück. Ein stark ver-
bes serter Schutz der gesamten Tier welt 
aus Wild-, Nutz- und Haustieren würde 
gleichzeitig den fundamentalen Lebens-
interessen der Menschen dienen.   ■

dynamischer Prozess und hängt vom  
jeweiligen kulturellen, religiösen und wis-
senschaftlichen Kontext ab. Bei Tier ethik-
konzepten gibt es ein Dreiecksverhältnis 
von Fakten/Naturwissenschaften, Intui-
tio  nen/Emotionen und Prinzipien/mora-
lischen Werten. Naturwissenschaftliche 
Entdeckungen haben daher das Poten-
zial, eine neue systematische und kon-
sistente Reflexion dieses Dreiecksver-
hältnisses zu erzwingen. 

Beispiele dafür sind die Entschlüs se-
lung von Tiersprachen mittels Künstlicher 
Intelligenz, Vollzeit-Videodokumen tatio-
nen zur Identifizierung von destruktiven 
Verhaltensmustern von Tieren oder Hin-
weise auf Angst und Stress mittels Ge-
hirnscans und Blutanalysen. 

Die Geschichte der Tierschutz debat-
ten zeigt, dass kontinuierlich ein erhöhtes 
Ambitionsniveau angestrebt wird. Zu-
nächst stand die Vermeidung von Gewalt 
und Schmerzen im Vordergrund. Dann 
die Gewährleistung der „Fünf Freiheiten 
des Tierschutzes“. Heute wird ein An-
spruch auf emotionales Wohlbefinden so-
wie kognitive Umweltanreicherung für die 
Tiere erhoben. Die Forschung zeigt, dass 
die Förderung kognitiver Heraus forde-

hängig von den vielfältigen Leistungen 
der Tiere. Mit der neolithischen Revolution 
vor über 12.000 Jahren begann die Do-
mes tizierung verschiedener Nutztierarten. 
Während der letzten Jahrzehnte schwand 
in Europa die frühere klare Dominanz  
rein anthropozentrischer Positionen. Tier-
schutz- und Tierrechtspositionen gewin-
nen deutlich an gesellschaftspolitischer 
Bedeutung. Es gibt zunehmend ein Ver-
ständnis für die systemische Schuld und 
ethischen Dilemmata, sensible Mitge-
schöpfe für menschliche Zwecke zu be-
nutzen. Die Notwendigkeit eines radika-
len Rückgangs der Gewalt gegen Tiere ist 
breiter Konsens. 

Doch auch nach jahrzehntelangen 
Diskussionen in Gesellschaft, Wissen-
schaft, Wirtschaft und Politik gibt es keine 
allgemein akzeptierte Position zur Mensch-
Tier-Beziehung oder zum rechtlichen 
Status von Tieren. Zudem herrscht ein 
geteiltes Bewusstsein: Haustiere werden 
als Familienmitglieder geliebt, Nutztiere 
eher ignoriert und zweckrational genutzt.   

Ethische Konflikte sind oft nicht bloß 
mit kontroversen Interessenslagen, son-
dern auch mit Machtgefällen verbunden. 
Die Entwicklung der Tierethik ist ein hoch 

NUTZTIER BE STÄNDE UND 
FLEISCH KON SUM WACHSEN – 
HEUTE EXISTIEREN WELTWEIT:  
1,5 MIL LIAR DEN RINDER  
1,3 MILLIARDEN SCHAFE  
1,1 MIL LIAR DEN ZIE GEN  
1,0 MILLIARDEN SCHWEI NE 
26 MIL LIARDEN HÜHNER
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den konsequenten Erhalt von Kirchen als 
öffentliche Orte, u. a. durch neue Träger-
schaftsmodelle nach dem Vorbild der 
„Stif tung Industriedenkmalpflege und Ge-
schichtskultur“ in Nordrhein-West falen.

Perspektive auf  
Gemeindehäuser

Allen diesen Projekten ist gemeinsam, 
dass ihr Fokus auf der Perspektive von 
nicht mehr für kirchliche Zwecke benötig-
ten Kirchen liegt. Doch gleichzeitig tren-
nen sich Kirchengemeinden von zahl-
reichen Gemeinde- und Pfarrhäusern. In 
der Gebäudebedarfs- und -entwicklungs-
planung der EKHN wird davon ausgegan-
gen, dass eine „Baulastredu zie rung“ bei 
den sakralen Flächen nur zu ca. 10 Pro-
zent erfolgen wird, aber viel stärker bei 
den Gemeindehäusern und profanen Ver-
sammlungsflächen.

Pfarr- und Gemeindehäuser sind meist 
deutlich einfacher umzunutzen und zu 
veräußern als Kirchen, wodurch sich fis-
kalisch wichtige Erlöse erzielen lassen. 
Doch gerade diese Gebäude bieten auch 
besondere Chancen, mit einer hybriden 
Nutzung oder Umnutzung auf Bedarfe im 
Sozialraum wie geförderten Wohnraum, 
Kindertagesstätten oder Raum für soziale 
und kommunikative Angebote zu reagie-

A ngesichts der Mitglieder- und Ein-
nah menentwicklung finden in fast 
allen Landeskirchen Prozesse statt, 

in denen der Gebäudebestand vor dem 
Hintergrund von kirchlichen Bedar fen und 
finanziellen Möglichkeiten sys te matisch 
bewertet wird. Dabei fließen auch die  
jeweils definierten Klimaziele oder be-
schlossenen Klimaschutzgesetze ein. Im 
Ergebnis steht meist eine Kate go risierung 
der Gebäude. Diese reicht von Gebäu-
den, die weiterhin für kirchliche Auf gaben 
benötigt werden, bis hin zu Gebäuden, 
die nicht mehr solidarisch finanziert wer-
den können und für die deshalb neue 
Nutzungsperspektiven ins Auge gefasst 
werden müssen. Auch in der EKHN wer-
den bis 2026 in allen De kanaten entspre-
chende Gebäudebedarfs- und -entwick-
lungspläne erstellt.  

Bisherige Erfahrungen mit 
Kirchenumnutzungen

In Nordrhein-Westfalen ist man bereits 
seit fast 20 Jahren mit den Nutzungs-
perspek tiven für brach gefallene Kirchen 
befasst. So wurden zum Beispiel in  
Gel senkirchen und Bochum zwischen 
2006 und 2016 mehr als 25 Prozent der 
Sa kral gebäude aufgegeben. Dort unter-
stützt das Landesbauministerium Kir chen-

 um nut zungen mit Forschungs- und Mo-
dellvorhaben. Denn kirchliche Gebäude  
haben nicht nur eine besondere Bedeu-
tung aus baukultureller Sicht, sondern 
auch für die soziale Quartiersentwicklung 
im Um feld. Unter www.zukunftkirchen
raeume.de wurde deshalb ein umfassen-
des Informa tions- und Beratungsangebot 
aufgebaut.

Seit einigen Jahren befasst sich das 
interdisziplinäre Forschungsprojekt „Sa-
kral  raumtransformation“ (www.transara.de) 
systematisch mit den Perspektiven für 
kirchliche Räume. Auf Grundlage von 
Fall studien im Raum Aachen und Leipzig  
wer den neben einer grundsätzlichen Aus   -
ein andersetzung mit dem Sakral raum-
begriff architektonische und im mo bi -
lienwirt schaft liche Implikationen sowie 
orga     ni sato rische Aspekte betrachtet. Ein 
zentrales (Zwischen-)Ergebnis ist die  
Fo  kus sierung auf eine hybride Nutzung  
sa kraler Räume für gottesdienstliche Zwe-
cke, aber auch darüber hinaus im diako-
nischen oder gesellschaftlichen Umfeld.

2024 hob das „Kirchenmanifest“ 
(www.kirchenmanifest.de), das bis No-
vember 2024 über 20.000 Menschen un-
terzeichnet hatten, die Bedeutung von 
Kirchenbauten als baukulturell wichtige, 
multicodierte Orte in die gesellschaftliche 
Diskussion. Die Initiator*innen fordern 

Bis 2060 werden in den großen Kirchen bis zu 40.000 Gebäude 
nicht mehr für kirchliche Zwecke benötigt. Daraus resultieren 
Herausforderungen und Chancen, die nicht nur aus baulicher und 

finanzieller Perspektive betrachtet werden  
dürfen, sondern auch mit Blick auf die soziale 
Verantwortung von Kirche und die Bedürfnisse 
in den Sozialräumen vor Ort.
von: Stefan Heinig, Referat Stadt- & Landentwicklung 

 stefan.heinig@ekhn.de

STADT- & LANDENTWICKLUNG

Mehrwert im Quartier.
Sozial verantwortliche 
Gebäude entwicklung  
in Kirche und Diakonie
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sprä che mit Kommunen, Diakonie, ande-
ren Religionsgemeinschaften und zivil-
gesellschaftlichen Akteuren wichtig. 
Da durch kann ein gemeinschaftlich ge-
tragener Prozess erreicht und mit der 
Gebäudeumnutzung ein Mehrwert für 
den Sozialraum geschaffen werden.

• Gebäudeentwicklung benötigt ein 
wirt schaftlich tragfähiges Gesamt kon-
zept. Deshalb ist zu empfehlen, kirchliche 
Gebäudekomplexe als Gesamtheit zu 
entwickeln und mit professionellen diako-
nischen und/oder immobilienwirtschaft-
lichen Partnern zu kooperieren.

• Die Veräußerung von Gebäuden oder 
Vergabe in Erbpacht an neue Eigentümer 
nach dem inhaltlichen Konzept („Konzept-
vergabe“) statt nach dem höchsten Preis 
hat sich bereits in vielen Projekten be-
währt. Die Suche nach dem besten Kon-
zept erfordert eine intensive Auseinander-
setzung mit den Bedarfen im Sozialraum, 
von Orten für Gemeinschaft über bezahl-
bares Wohnen bis hin zu sozialen Einrich-
tungen. 

In Kirchenvorständen gibt es häufig we-
nig bzw. nur zufällig Know-how aus Archi-
tektur, Projektentwicklung und Planung. 
Landeskirchen sind deshalb gut beraten, 
angesichts der Dimension der Aufgabe 
nicht nur kirchengesetzliche Rahmen -
bedingungen anzupassen, sondern auch 
professionelle Beratungs- und Unter stüt-
zungsstrukturen für Kirchen gemeinden 
aufzubauen. Dabei muss gelingen, die 
Stärken von Bottum-up-Prozessen und 
Top-down-Strukturen miteinander zu  
verbinden. ■

Veräußerung kirchlicher Gebäude und 
Grundstücke, z. B. für gemeinschaftliche 
Wohnprojekte oder Mitarbeitenden  woh-
nen bis hin zur systematischen Ent  wick-
lung kirchlicher Grundstücke durch „Bau-
werk kirchliche Immobilien“, ein Eigen be-
trieb des Kirchenkreises Hamburg-West.

Zur Abschlussveranstaltung in den 
Räumen der Diakonie Deutschland in 
Berlin wurden die Ergebnisse der Reihe 
mit Vertreter*innen von Kirchenge mein-
den, Landeskirchen und Diakonie, aber 
auch Politik, Hochschulen und Zivilgesell-
schaft diskutiert. Dabei wurden unter an-
derem die folgenden Erkenntnisse zu-
sammengetragen:

• Kirchen und kirchliche Gebäude ha-
ben nicht nur für Kirchenmitglieder und 
baukulturell interessierte Menschen eine 
besondere Relevanz. Sie sind identitäts-
prägend für viele Menschen, die in den 
Dörfern und Stadtteilen wohnen. Sie sind 
wichtige Orte der Gemeinschaft und mit 
vielen Emotionen und Erinnerungen ver-
bunden. Auch wenn sie von der Kirchen-
gemeinde abgegeben werden, verbinden 
viele Menschen diese Gebäude weiterhin 
mit der Institution Kirche.

• Um gute Perspektiven für kirchliche 
Gebäude zu finden, sind frühzeitige Ge-

ren. Die EKD-Texte 136 „Bezahlbar Woh-
nen“ zeigen mit dem darin dargestellten 
„Modell der ethischen Entscheidungs-
findung“, wie wirtschaftliche, soziale und 
ökologische Aspekte bei der Umnutzung 
und Veräußerung kirchlicher Gebäude 
verantwortungsvoll miteinander abgewo-
gen werden können.

Veranstaltungsreihe  
„Sozial verantwortliche 
Gebäudeentwick lung“
Mit Blick auf die sozialräumlichen Hand-
lungsmöglichkeiten war das Zentrum 
Gesellschaftliche Verantwortung 2024 an 
der Durchführung der bundesweiten Ver-
anstaltungsreihe „Sozial verantwortliche 
Gebäudeentwicklung in Stadt und Land – 
Know-how für Kirchengemeinden und  
dia konische Träger“ beteiligt. Nach der 
Eröffnung, in der das Thema aus dem 
Blickwinkel kirchlicher Sozialethik, prak-
tischer Erfahrungen und gesellschaft-
licher Verantwortung beleuchtet wurde, 
standen in vier digitalen Veranstaltungen 
die Protagonisten von acht guten Bei-
spielen Rede und Antwort. Die Beispiele 
reichten von der Vergaberichtlinie für 
kirchlichen Wohnraum der katholischen 
Kirche in Frankfurt über verschiedene 
Bei spiele von Konzeptverfahren für die 

INFORMATIONEN ZUM THEMA

Auf der Webseite des ZGV sind Links und Mate-
rialien zum Thema unter Stadt- und Land-
entwick lung sowie zur Gebäudeentwicklung 
zusammengefasst.

 www.zgv.info

KLEIDERTAUSCHBÖRSE  
IM ALTEN DOM ZU MAINZ
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Im aktuellen Transformationsprozess ekhn2030 will die Evangelische Kirche in Hessen und Nassau 
(EKHN) ihr Handeln mitglieder- und gemeinwesenorientiert ausrichten. Gemeinwesenorientierung bedeu-
tet, dass Kirche nicht nur für die eigenen Mitglieder da ist. Sie bringt sich auch in ihrem Umfeld ein, dem 

Dorf, Stadtteil, Quartier, um die Lebensbedingungen aller dort lebenden Menschen 
positiv mitzugestalten. Zahlreiche Beispiele wie kirchliche Begegnungscafés, 
Klimaschutzinitiativen und Kleiderkammern zeigen: In Zusammenarbeit mit anderen 
Aktiven vor Ort gelingt das gut und wirkungsvoll.
von: Susanne Talmon, Referat Stadt- & Landentwicklung 

 susanne.talmon@ekhn.de

nehmen anderen ökonomischen Sach-
zwän gen als Kirchengemeinden. Die Ent-
scheidungsprozesse und -befugnisse 
differieren deutlich: Bei der Diakonie kon-
zentriert sich die Entscheidungshoheit 
bei der Einrichtungsleitung mit schneller 
Entscheidungsfindung; in Kirche ent-
scheidet der Kirchenvorstand als ehren-
amtliches Gremium in längeren basis-
demokratischen Abstimmungsprozessen. 
Ehrenamtliche nehmen unterschiedliche 
Rollen ein: In Kirche sind sie Entscheider, 
Verantwortliche und praktisch Aktive, wäh-
rend sie in Diakonie vorwiegend unterstüt-
zend aktiv sind und die Hauptver ant-
wortung bei hauptamtlich Tätigen liegt.

Mehrwert

Gerade in der Unterschiedlichkeit liegt 
aber auch eine große Chance, wenn  
bewusst damit umgegangen wird. Die 
Koope ration ermöglicht dann:
•  Bessere Wahrnehmung der Themen 

und Bedarfe der Menschen vor Ort 
durch den Kontakt zu unterschied-
lichen Personengruppen;

•  Schärfung des jeweiligen Profils und 
Entlastung durch klare Ab spra chen 
wer wo wie aktiv ist – es müssen nicht 
alle alles machen!; 

•  Entlastung (intern) und Wirkungs stei
gerung (extern) durch die Bün de lung 
von Personal, Finanzen, Kom petenzen 
und den Zugang zu weiteren Ziel- und 
Engagiertengruppen – z. B. durch ge-

D ie möglichen Kooperations part-
ner*innen sind dabei so vielfältig 
wie die unterschiedlichen Lebens-

räume und Bedarfslagen in den Dörfern 
und Städten. Eine besondere Bedeutung 
haben aus kirchlicher Perspektive aber 
immer die Kommune als wichtige Part ne-
rin z. B. für Kitas und weitere Sozialdienst-
leistungen und diakonische Einrichtun gen. 

Diakonie als sozialer Dienst der evan-
gelischen Kirche und Kirche sind auf be-
sondere Art miteinander verbunden: in 
theologischer, finanzieller und auch orga-
nisatorischer Hinsicht, auf bundes- und 
landeskirchlicher Ebene sowie vielerorts 
auch lokal. Die Zusammenarbeit in ge-
meinsamen sozialdiakonischen Aktivi tä-
ten wird entsprechend auch immer wie-
der gefordert und gefördert. Prominente 
Beispiele sind die DRIN-Projekte in der 
EKHN, die „Wir & Hier Toolbox“ sowie 
ver schiedene Netzwerke, in denen auch 
das ZGV mitarbeitet (siehe Kasten).

Welche Chancen birgt die Zusam-
menarbeit von Kirche und Diakonie nun 
im aktuellen Transformationsprozess 
ekhn2030, und wie kann sie gelingen? 

Eine Chance!

In den neuen Nachbarschaftsräumen der 
EKHN werden aktuell kirchliche Aktivi-
täten weiterentwickelt, Organisations-
strukturen umgebaut und die Nutzung 
von kirchlichen Gebäuden steht auf dem 
Prüfstand. Kirche wird zukünftig nicht 

mehr überall in der Fläche präsent sein 
können. Auch die regionale Diakonie 
Hessen-Nassau ordnet ihre Strukturen 
bis 2026 neu. Es ist also gerade viel in 
Bewegung bei Kirche und Diakonie – und 
damit ein sehr guter Zeitpunkt, um sich 
für die Zukunft auf lokaler und regionaler 
Ebene gemeinsam und aufeinander ab-
gestimmt aufzustellen. Dabei sind neben 
Einrichtungen der regionalen Diakonie 
selbstverständlich auch die Diakonie-
stationen (ambulante Pflegedienste) so-
wie weitere große diakonische Einrich-
tungen (z. B. Mission Leben gGmbH) 
einzubeziehen.

Denn neben den o. g. Verflechtungen 
sowie den geteilten Werten und Zielen 
gibt es auch zahlreiche ganz praktische 
Schnittstellen von kirchlichen und diako-
nischen Aktivitätsfeldern vor Ort. Allem 
voran sind hier sozialdiakonische Tä-
tigkeiten zu nennen: von Beratung und 
Seel sorge über Angebote der Familien-
bildung bis zu Aktivitäten mit benachtei-
ligten Bevölkerungsgruppen. Aber auch 
der Einsatz von ehrenamtlich Engagierten 
sowie Öffentlichkeitsarbeit und Fund-
raising sind Arbeitsbereiche, die in beiden 
Organisationen sehr relevant sind.

Herausforderungen 

Sicherlich sind die jeweiligen Organisa-
tions logiken und Arbeitsweisen unter-
schiedlich: Diakonische Einrichtungen 
unterliegen als gemeinnützige Unter-

STADT- & LANDENTWICKLUNG  

„Zusammenkommen ist ein Gewinn, Zusammenbleiben 
ein Fortschritt, Zusammenarbeit ein Erfolg“ –
Kirche und Diakonie (nicht nur) im Nachbarschaftsraum
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arten“ nutzen können, um gemeinsam ein 
gutes Leben und Mitein ander im Gemein-
wesen zu fördern. Das abgestimmte 
Agie ren stärkt zudem die Zukunfts fähig-
keit der jeweiligen Orga ni sationen. Dabei 
sollte die Zusam men arbeit nicht exklusiv 
sein, sondern offen für das Zusammen-
wirken mit weiteren Aktiven wie der Kom-
mune oder Vereinen, nach dem Motto 
„KD+“: Kirche, Diakonie + Weitere. ■

wie der Wille zur Kooperation. Ebenso 
entscheidend sind das gegenseitige 
Kennen der Akteure und Angebote sowie 
ein regelmäßiger Informationsaustausch, 
informell und/oder formell. Im Dekanat 
Frankfurt/Offenbach wird dies im Winter 
2024/25 z. B. durch eine gemeinsame 
Visi tation von Kirche und Diakonie geför-
dert. Im Dekanat Dreieich-Rodgau sind 
alle diakonischen Einrichtungen im De-
kanat regelmäßig zur Dekanatskonferenz 
eingeladen. Das ist auch auf Ebene des 
Nachbarschaftsraums möglich. Und auch 
ein gelegentlicher kurzer Plausch beim 
Kaffee kann Brücken bauen. In welchem 
Turnus und Format systematische Ab-
spra chen erfolgen, sollte im besten Fall 
regional entschieden werden. 

Klar ist: Vernetzung braucht gewisse 
personelle Ressourcen, die von den  
jeweiligen Entscheidungsträgern einge-
plant und finanziert werden müssen. Zu-
dem sollte der Einsatz von Ehrenamtlichen 
immer im Zusammenspiel mit Haupt amt-
lichen erfolgen, um Überforderungen zu 
vermeiden. Und schließlich ist ein be-
wusster und konstruktiver Umgang mit 
den unterschiedlichen Organisa tions-
logiken nötig, um Frustrationen zu ver-
meiden. Termine können beispielsweise 
entsprechend der Einsatzzeiten von 
Ehrenamtlichen und Hauptamtlichen ab-
wechselnd mal abends/wochenends und 
mal tagsüber gelegt werden.

Kirche und Diakonie haben eine star ke 
Stimme, die sie in unterschiedlichen „Ton-

meinsame Angebote, gemeinsame 
Nutzung oder Überlassung von Ge-
bäuden, gemeinsames Ehren amts -
management;

•  Erschließen neuer Ressourcen, z. B. 
Fi nanzierungsquellen, neue Ehrenamt-
liche; 

•  Stärkung der öffentlichen Wahrneh
mung durch ein gemeinsames öffent-
liches Auftreten und Berichte auch 
über Aktivitäten der jeweils Anderen;

•  Erreichen gemeinsamer strategi scher 
Ziele, indem Kirche und Dia ko nie ge-
genüber Dritten ihre jeweiligen Rollen 
bewusst einsetzen; z. B. kann Kirche 
unabhängig von Finanzierungs zu sam-
menhängen soziale Themen gegen-
über der Kommune einbringen.

Insbesondere bei der jetzigen Ausge-
staltung der kirchlichen Arbeit in den 
Nachbarschaftsräumen ermöglichen Ab-
sprachen und gemeinsame Planungen 
von Kirche und Diakonie also, dass 
„Kirche“ (im weiteren Verständnis inkl. 
Diakonie) an relevanten Orten weiterhin 
präsent ist sowie für und mit den Men-
schen vor Ort Wirkung erzielt. 

Konkrete Umsetzung

Was braucht es, damit die Zusammen -
arbeit von Kirche und Diakonie vor Ort 
gelingt? 

Grundlegend ist ein Bewusstsein für 
die Potenziale einer Zusammenarbeit so-

INFORMATIONEN ZUM THEMA

Das ZGV arbeitet eng mit der Diakonie Hessen 
und der regionalen Diakonie zusammen. Gerne 
unterstützen und beraten wir bei der Anbahnung 
und Ausgestaltungen von Kooperationen von 
Kirche und Diakonie (und darüber hinaus) im 
Nachbarschaftsraum und Dekanat. Kommen Sie 
einfach auf uns zu!

Gemeinwesenorientierung im ZGV:  

 www.kurzelinks.de/mi44 

ZGV-Newsletter „Kirche mittendrin“:  

 Anmeldung an susanne.talmon@ekhn.de

Netzwerk Gemeinwesendiakonie und 
Quartiersarbeit in Rheinland-Pfalz, Hessen und 
dem Saarland:  

 www.kurzelinks.de/Netzwerk-GWD 

Bundesnetzwerk Gemeinwesendiakonie:  

 https://gemeinwesendiakonie.de 
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JUGENDPOLITISCHE BILDUNG

Junge Wähler*innen  
im Fokus 
Im Superwahljahr 2024 wurde das Wahlverhalten junger Men schen 
in Medienberichten vielfach diskutiert. „Junge Menschen wählen 
anders“1, titelt die Tagesschau zur Europawahl, „AfD-Erfolge – 
Warum Jugendliche rechts wählen“2,  lautet ein Beitrag des Deutsch-
landfunks zu den Wahlen in Sachsen, Thüringen und Brandenburg 
und eine Zeit-Online-Kolumne fragt: „Warum die AfD bei jungen 
Männern so gut ankommt“3. In vielen Berichten schwingt Verwun-
derung bis Unverständnis für die Wahlentschei dungen junger 
Menschen mit – das Bild vieler von „der“ Jugend scheint nicht mit 
den Wahlergebnissen (und den eigenen Erwartungen an junge 
Menschen) übereinzustimmen. In der Einordnung der Wahlergeb-
nisse zeigt sich stellenweise die Gestaltungsmacht von Erwach-
senen in Politik und Medien und ihre Deutungshoheit im Diskurs. 
Ein genauer und differenzierter Blick ist nötig, um vorschnelle 

Pauschalisierungen einer heterogenen 
Generation zu vermeiden. Oder: Warum dieser 
Artikel ganz bewusst gerade nicht „Was ist  
nur mit der Jugend los“ heißt. 
von: Katharina Adams, Referat Jugendpolitische Bildung 

 katharina.adams@ekhn.de 

war falsch!“, skandierten die anderen und 
wieder andere forderten reflexartig bis 
pauschal „Mehr politische Bildung!“. Eine 
Forderung nach der (Wieder-)Erhöhung 
des Wahlalters spricht jungen Menschen 
ihre Fähigkeit ab, politische Entschei-
dungen zu treffen. Die alleinige Ursache 
in der TikTok-Nutzung zu suchen, miss-
achtet das komplexe Ineinandergreifen 
verschiedener Faktoren. Es gilt, junge 
Menschen und ihre Themen ernst zu neh-
men und genau hinzuschauen: Welche 
der jungen Menschen wählen rechts und 
was erhoffen sie sich? Welche Rolle spielt 
TikTok und wie informieren sich junge 
Menschen über politisches Geschehen?

Wahlverhalten –  
Faktoren und Motive

Allein die Nutzung von TikTok kann nicht 
dazu führen, dass sich junge Menschen 
von rechten Parteien in direkter Konse-
quenz angesprochen fühlen. Es gibt ver-
schiedene, ineinandergreifende Faktoren: 
Junge Menschen sind politisch weniger 
gebunden und deshalb offener für ver-
schiedene Parteien. Besonders bei jun-
gen Männern zeigen sich antifeminis-
tische Tendenzen, die sie eher rechts 
wählen lassen als junge Frauen. Letztere 
haben in den letzten Jahren eine bessere 
Bildung und Ausbildung erlangt und ver-
fügen über bessere Arbeitsmarktchancen, 
während traditionelle Industriearbeits-
plätze für Männer schwinden und neue Wahlergebnisse  

und ihre Einordnungen 

38 Prozent in Thüringen, 31 Pro-
zent in Sachsen, 31 Prozent 
in Brandenburg – bei den 

Land tagswahlen 2024 hat ca. ein Drittel 
der jungen Erwachsenen die AfD gewählt. 
In der Einordnung der Ergebnisse sollte 
beachtet werden, dass „die Gruppe der 
18- bis 24-Jährigen im Osten sehr klein 
ist. Die sind nicht die, die den gro ßen 
Erfolg der AfD erklären. Dafür ist eher die 
Gruppe der 40- bis 60-Jährigen verant-
wortlich, und die wissen genau, wen sie 
wählen, und sind teilweise selbst aus der 
rechten Jugendkultur der 1990er – den 
Baseballschlägerjahren – entsprungen“4, 
betont der Soziologe Daniel Kubiak. 
Die se relativen Verhältnisse sind wichtig, 
um Deutungsmacht von Erwachsenen 
und Generationenerwartungen kritisch 
betrachten zu können. Ein Machtgefälle, 

das unsere gesellschaftlichen Strukturen 
prägt, tritt hier deutlich hervor: „Adultis-
mus“ bezeichnet die alltägliche Macht-
ungleichheit zwischen Erwachsenen und 
jungen Menschen und ist eine strukturelle 
Diskriminierungsform, bei der Erwach-
sene Kinder und Jugendliche aufgrund 
ihres Alters als weniger fähig behandeln. 
Erwachsene wüssten stets besser, was 
„richtig" ist – nur weil sie älter sind. Dass 
sich junge Menschen nicht wahr- und 
ernstgenommen fühlen, ist in und nach 
der Corona-Pandemie vielen Menschen 
bewusst geworden, aber kein neues Phä-
nomen. Diese machtungleiche Struktur 
ist gesellschaftlich tief verankert, sodass 
gesellschaftliche Normen, Erwartungen 
und Verhaltensweisen hiervon geprägt 
sind. In einer starken Ausprägung war 
dies in einigen Forderungen als Reaktion 
auf die Wahlergebnisse junger Menschen 
zu erkennen: „TikTok ist schuld!“, riefen 
die einen, „Die Absenkung des Wahlalters 
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hend überprüft, ob sie Jugendliche und 
ihre Lebenswelten betreffen. Junge Men-
schen der EJHN (Evangelische Jugend in 
Hessen und Nassau e. V.) werden ihre 
Expertise einbringen können, da sie im 
Entstehungsprozess von Kirchen geset-
zen und Verordnungen involviert sein 
werden. Dies ist ein wichtiger erster 
Schritt und zeigt, dass Verantwortung 
gegenüber nachfolgenden Generationen 
übernommen wird und Jugendliche ernst 
genommen werden.  ■

gen werden kann, verdeutlicht dennoch 
die Notwendigkeit einer differenzierten 
Auseinandersetzung und kontinuierlichen 
Reflexion dieser Aspekte. Für Fachkräfte12 
der politischen Jugendbildung ist es 
wich tig, stets mit aktuellen Entwicklungen 
und Fakten hierzu vertraut zu sein. Für 
den Fachtag des Arbeitskreises Medien 
Rhein-Main (das ZGV ist Mitglied des 
Arbeitskreises) in diesem Jahr wurden 
deshalb Fachbeiträge zu Reichweiten 
und Interaktionsmustern extremistischer 
Parteien auf Social Media ebenso wie zu 
Demokratiebildung und Demokratie kom-
pe tenz aus medienpädagogischer Per-
spektive in den Fokus gerückt. Denn: Poli-
tische (Jugend-)Bildung ist unerlässlich. 

Vom Tatütata zum  
Dauer(b)renner – politische 
Bildung als Daueraufgabe
Die eingangs bereits skizzierte Forderung 
nach „mehr politischer Bildung“ kann un-
terstützt werden, wenn man sie als ver-
lässliche, gesicherte Daueraufgabe ver-
steht. Politische Bildung unterstützt die 
Haltungs-, Begegnungs- und Handlungs-
erfahrungen von jungen Menschen – das 
geschieht nicht über Nacht und auch 
nicht rein punktuell. Sie ist keine Feuer-
wehr, die anrückt, wenn es brennt und 
nur erste schnelle Hilfe verschafft – sie 
sollte (finanziell) verstetigt sein bzw. wer-
den und alle gesellschaftspolitischen 
Felder umfassen, d. h. nicht auf reine Ex-
tremismusprävention reduziert werden. 
Das Zentrum Gesellschaftliche Verant-
wortung nimmt dies ernst, indem poli-
tische Jugendbildung als Querschnitts-
thema in allen Referaten fest verankert 
ist. Politische Bildung ist eine Dauer-
aufgabe, die an allen Lebensorten Platz 
hat und stattfinden sollte, „an denen sich 
Menschen jeden Alters aufhalten“13. Kirche 
ist ein solcher Ort. Als Trägerin gesell-
schaftspolitischer Jugendbildung bietet 
sie die nötigen Räume für Erfahrungen 
und Begegnungen. Adultistische Struk-
turen sind auch hier, wie in der Gesell-
schaft, tief verankert. Entscheidend ist 
die Offenheit für Veränderungen. Der von 
der 13. Kirchensynode der EKHN in ihrer 
Herbsttagung (27.–30.11.2024) beschlos-
sene „Jugendcheck“ ist ein gutes Beispiel 
dafür, wie nachhaltige Entscheidungen 
getroffen werden können. Neue Geset-
zes vorhaben werden zukünftig dahinge-

Dienstleistungsjobs entstehen, die über-
wiegend von jungen Frauen besetzt  
werden.5 Gleichzeitig sind viele heutige 
Erst wähler*innen mit der AfD im Parteien-
angebot aufgewachsen und empfinden 
sie als normal,6 auch weil „ihre Positionen 
in der Familie und (u. a. durch false balan-
cing7) in den Medien Fuß fassen und 
durch die (zweifelhafte) Kampagnen fähig-
keit der AfD auf TikTok und Co. an Prä-
senz gewinnen“8. Laut der aktuellen JIM-
Studie erfahren die meisten Jugendlichen 
Neuigkeiten des aktuellen Weltgesche-
hens über Gespräche mit der Familie.9 
Auch in Familien-Chatgruppen informie-
ren sich junge Menschen, wobei dieser 
soziale Nahraum eine verifizierende bzw. 
kuratierende Funktion zur Einordnung 
verschiedener politischer Themen über-
nimmt.10 Besonders in den ostdeutschen 
Bundesländern spielen eigene struktu-
relle Abwertungserfahrungen und die der 
Eltern eine Rolle.11 Durch diese und wei-
tere Faktoren entsteht ein Nährboden. 
Rechtsextremisten greifen den sich seit 
Jahren abzeichnenden Trend junger 
Män ner nach rechts auf und bieten in un-
sicheren Zeiten u. a. durch tradierte 
Männ lichkeits- bzw. Familienbilder eine 
sichere Andockstelle. Dies setzen sie auf 
Plattformen wie TikTok intensiv um, spre-
chen Jugendliche direkt an und geben ih-
nen das Gefühl, sie ernst zu nehmen. Die 
Komplexität der Faktoren, auf die in die-
sem Rahmen aufgrund der begrenzten 
Kapazität nicht allumfassend eingegan-
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zung benötigten. Auseinandersetzungen 
um Demokratie und gruppenbezogene 
Menschenfeindlichkeit nahmen mit dem 
Aufstieg rechtspopulistischer und extrem 
rechter Kräfte wie der AfD auch in un-
serem Kirchengebiet zu. Herausfordernd 
war ein Konflikt mit einer AfD-Politikerin, 
die Mitglied in einem Kirchenvorstand 
war. Letztlich ist aus der intensiven Aus-
einandersetzung die von der Kirchen-
leitung im Januar 2019 herausgegebene 
„Orientierungshilfe zum Umgang mit 
Rechtspopulismus im Kirchenvorstand“ 
entstanden. Diese gibt bis heute gute 
Orientierung.

Hilfreiche Angebote

Die Herausforderungen werden allerdings 
nicht kleiner, sondern wandeln sich. Dies 
zeigt beispielsweise die Gefahr durch 
Ver schwörungserzählungen und Des-
information, der wir mit zahlreichen Ange-
boten begegnen wie der Broschüre zu 
Ver schwörungsideologien (siehe Streif-
licht). Weitere Projektangebote und Ver-
an staltungen thematisierten den Umgang 
mit Kontroversität, Antisemitismus, Anti-
ziga nismus, Rassismus und anderen  
For men gruppenbezogener Menschen-
feind  lichkeit. Dabei sind zwei innovative 
An ge bote fester Bestandteil der Demo-
kratiearbeit im ZGV geworden: Die Dis-
kussionsreihe „Humor ist … Politische 
Satire aus der Anstalt in die Akademie“ 
und die #HopeSpeech-Workshops, die 
Hassrede mit Hoffnungsrede begegnen. 
Durch kreative Umgestaltung einer Kom-
mentarspalte erfahren die Teilnehmenden 
ganz praktisch, wie sie sich für ihre Werte 
und für von Diskriminierung Betroffene 
einsetzen können.

Blick nach vorne

Angesichts wachsender antidemokra-
tischer und menschenverachtender 
Tendenzen sowie vieler Krisen stellt sich 
die Frage, wie diese demokratisch, effek-
tiv und partizipativ bearbeitet werden 
können. Demokratie beruht auf Verant-
wortung und Vertrauen. Sie wird lebendig 
durch gleichberechtigte Teilhabe und 
kon troverses Ringen um Positionen und 
Lösungen ohne Abwertung benachtei lig-
ter Gruppen und politischer Gegne r*in-
nen. Dabei ist es nötig, die Auswirkungen 
politischer Debatten und Entscheidungen 

D emokratische Kultur in der Gesell-
schaft stärken – gegen Rechts -
extre mismus, Rassismus und grup-

penbezogene Menschenfeind lich keit“, 
lautete der Projektauftrag von September 
2017 bis August 2024. Seit den Correctiv-
Berichten im Januar 2024 zum „Geheim-
plan gegen Deutschland“, dem Treffen in 
Potsdam, auf dem die Vertreibung von 
Millionen Menschen mit internationaler 
Geschichte Thema war, ist viel demokra-
tisches Engagement intensiviert worden 
und auch neu entstanden. Nach den 
Großdemonstrationen und angesichts 
der Weltlage und der wachsenden An-

griffe auf Demokratie, Frieden, Men schen-
rechte und Rechtsstaat bleibt die Frage, 
wie Demokratie und Menschen würde 
nachhaltig gestärkt werden können.

Projekterfahrungen

Das Projekt Demokratie stärken entstand 
vor dem Hintergrund der Debatten um 
die Fluchtbewegungen im Jahr 2015, die 
viele Gemeinden durch ihr Engagement 
für Geflüchtete direkt betraf. Es wurde 
deutlich, dass in der Flüchtlingsarbeit 
oder für Demokratie und Menschenwürde 
aktive Gemeinden fachliche Unterstüt-

 

DEMOKRATIE STÄRKEN

Demokratie stärken in 
herausfordernden Zeiten. 
Ein Blick zurück nach vorn 
Demokratie und Teilhabe zu stärken ist mehr als ein Projekt.  
Es ist eine Daueraufgabe. Dies zeigen die Erfahrungen des EKHN-

Projekts Demokratie stärken, das seit 1. Sep-
tember 2024 mit Fokus auf gesellschafts-
politisches Engagement und demokratische 
Teilhabe dauerhaft im ZGV fortgeführt wird. 
von: Matthias Blöser, Projekt Demokratie stärken  

 m.bloeser@zgv.info
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INFORMATIONEN ZUM THEMA

Broschüre Verschwörungsideologien:  

  www.zgv.info/fileadmin/Daten/News_
Downloads_2015/2024_09_10_
Verschwoerungsideologien.pdf 

Interview:  

  www.zgv.info/demokratie-staerken/artikel-
einzelansicht/1138-aufstehen-gegen-rechts-
extremismus-nie-wieder-ist-jetzt 

Resolution:  

  www.zgv.info/demokratie-staerken/artikel-
einzelansicht/1137-ekhn-wir-stehen-ein-
fuer-ein-leben-in-vielfalt-und-frieden 

Predigt zu „Israel kann in Sicherheit wohnen“ 
(Jer 23, 6) wohnen:  

  www.zgv.info/fileadmin/Daten/News_
Downloads_2015/2023_11_22_Predigt_
Bloeser_Freiheit_Sicherheit.pdf 

Orientierungshilfe zum Umgang mit 
Rechtspopulismus im KV:  

  www.zgv.info/fileadmin/Daten/News_
Downloads_2015/2023_12_13_
Orientierungshilfe_Rechtspopulismus_
Kirchenvorstaende_EKHN.pdf 

EKHN-Projekt Demokratie:  

  www.zgv.info/demokratie-staerken

tischer Teilhabe junger Erwachsener und 
Familien liegen. Diese Zielgruppe soll 
bes ser mit ihren Anliegen in der Kirche 
Platz finden und aktiv werden können. 
Die Demokratiearbeit der EKHN kann  
dafür an viele Erfahrungen und Netz-
werke anknüpfen und zugleich neue 
Wege gehen. Wir haben große Aufgaben 
vor uns. Diese gehen wir mit Ent schlos-
senheit an.   ■

Arbeits platz und in gesellschaftlichen 
Debatten. 

Um den Herausforderungen im The-
men f eld adäquat begegnen zu können, 
hat die Synode der EKHN beschlossen, 
die Arbeit für demokratische Teilhabe 
dauerhaft fortzuführen. Das ist ein starkes 
Zeichen an Engagierte in Kirche und 
Gesellschaft. Wir lassen an den Rand ge-
drängte Menschen, die von einer Rhetorik 
und Politik des Niedergangs und der 
Niedertracht bedroht werden, nicht allein, 
sondern stellen uns  an ihre Seite und 
setzen uns für ein menschenwürdiges, 
gerechtes und demokratisches Gemein-
wesen ein. Ein Schwerpunkt wird auf der 
kirchlichen Unterstützung gesellschafts-
politischen Engagements und demokra-

auf die Lebensbedingungen aller Men-
schen in den Blick zu nehmen und dabei 
keine Bevölkerungsgruppen gegeneinan-
der auszuspielen. Wenn Bürgerinnen und 
Bürger wahrnehmen, dass ihre realen 
Probleme von schwindender Kaufkraft 
über mangelnde Infrastruktur bis zur 
Klimakrise und zur Friedensgefährdung 
adressiert werden, kann ihr Vertrauen in 
die Demokratie wieder wachsen. Kon-
flikte sollten nicht gescheut werden, son-
dern als unvermeidlich und als Motor für 
Entwicklung wahrgenommen werden. 
Dafür müssen diese auf Basis gemein-
samer Werte respektvoll und konstruktiv 
gelöst werden.

Tatsächlich werden derzeit leider Be-
völkerungsgruppen gegeneinander aus-
ge spielt, oft verbunden mit Schuldzu wei-
sungen und Vorurteilen, Ressenti ments 
werden bewusst geschürt und die De-
batte vergiftet. Kirche kann der weit ver-
breiteten Unbarmherzigkeit und Härte mit 
der Frohen Botschaft und einsatzstarker 
Zuversicht so begegnen, dass es guten 
Grund zur Hoffnung gibt. Aus der Kraft 
des Evangeliums können wir uns an der 
Seite bedrängter und ungehörter Men-
schen intensiver für Frieden, Gerechtigkeit 
und die Bewahrung der Schöpfung ein-
setzen und damit auch Demokratie stär-
ken. Die christliche Botschaft kann Iden-
tität, Halt und Gestaltungkraft geben. 
Verankert im Glauben können Christ*in-
nen sich aktiv, kritisch und streitbar für 
Demokratie und Menschenrechte ein-
setzen – im persönlichen Umfeld, am 
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De mons tration im Februar 2024 in Bad Homburg – maßgeblich getragen von den großen Religionsgemeinschaften der Kurstadt (Foto: Jörg Marwitz)

Vielleicht ist es unklug, einen Bericht über das Engagement gegen den wachsenden Rechtspopulismus und -extre-
mismus mit einer ernüchternden Einschätzung zu beginnen. Doch so viel Ehrlichkeit muss sein: Die Hoffnung,  
die zu Beginn des Jahres aufkeimte, als nach den Correctiv-Recherchen zum Remigrations treffen Tausende auf die 

Straßen gingen und wir dachten, dies könnte das Ende des Aufstiegs der AfD und ähnlicher 
Gruppen einläuten, – diese Hoffnung hat sich leider als trügerisch erwiesen. Nicht nur die 
Ergebnisse der Landtagswahlen in Sachsen, Thüringen und Brandenburg, sondern auch die Art 
und Weise, wie inzwischen fast alle Parteien über Migration sprechen, dürfte die AfD das  
Jahr 2024 als äußerst erfolgreiches verbuchen lassen.

von: Dr. Tobias Krohmer, Fachstelle Gesellschaftliche Verantwortung, Ev. Dekanat Hochtaunus

deren Pfarrer, Jan Spangenberg, auch 
auf ihr sprach. Ich selbst war nur als ein-
facher Teilnehmer dabei.

Die Demo, von der ich ausführlich er-
zählen möchte, ist dagegen eine, an deren 
Organisation ich selbst aktiv beteiligt war 
und bei der ich auch als Versamm lungs-
leiter fungierte. Sie fand an einem Freitag-
nachtmittag im Februar in Bad Homburg 
statt, auf Initiative der katho lischen Kir-
chengemeinde, und wurde vom Kreis 
und der Stadt ausdrücklich und prak tisch 
unterstützt. Zusammen mit dem Pfarrer 
der katholischen Gemeinde St. Marien in 
Bad Homburg, Werner Meuer, übernahm 
ich die Verantwortung für die Anmeldung 
und die konkrete Durchführung. 

Das Besondere war, dass die De-
mons tration maßgeblich von den großen 
Religionsgemeinschaften der Kurstadt 

L ohnt es sich also nicht, über Akti vi-
täten gegen den Rechtsruck zu spre-
 chen? Sollten diese lieber verschämt 

verschwiegen werden, weil sie nicht zum 
erhofften Ergebnis geführt haben? Meine 
Antwort darauf ist eindeutig: Nein! Nein, 
es lohnt sich in jedem Fall, über diese 
Aktivitäten zu sprechen. Es besteht ganz 
sicher auch kein Grund, sie verschämt zu 
übergehen. Denn alles, was in dieser 
Richtung dieses Jahr geschehen ist, 
zeigt, dass wer die gesellschaftliche Ent-
wicklung mit Sorge betrachtet, sicher 
nicht alleine damit ist. Diese Aktivitäten 
erinnern uns vielmehr: Viele Menschen 
teilen die Besorgnis und sind bereit, sich 
der Entwicklung ent gegenzustemmen.

Von zwei Aktionen, die bei uns im 
Dekanat Hochtaunus stattfanden und an 
denen ich beteiligt war, möchte ich daher 

berichten. Und das eben auch mit einer 
Haltung, die alles andere als beschämt 
ist. Mit einer Haltung, die uns Christen-
menschen leider auch oft schwerfällt. Ich 
will mit Stolz davon berichten. Denn wer 
sich nicht damit abfinden möchte, wie die 
Dinge gerade politisch laufen, und sich 
dagegen engagiert, verdient, auf dieses 
Engagement stolz zu sein.

Die erste Aktion war eine der vielen 
Demos, die nach dem Correctiv-Bericht 
stattfand. Es war nicht die erste und wohl 
auch nicht die größte dieser Kundgebun-
gen im Hochtaunus, doch es war eine 
von Bedeutung. Die erste Demonstration 
dieser Art fand schon Ende Januar in 
Oberursel statt und sie war vermutlich 
auch die größte. Mitorganisiert hatte sie 
eine unserer örtlichen Kirchengemeinden; 

AUS DER REGION

Ohne jegliche Scham und voller Stolz. 
Ein Bericht über Aktionen gegen den Rechtsruck  
im Evangelischen Dekanat Hochtaunus 
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den in der Region zurück, gegen die  
politische Entwicklung nach rechts aktiv 
zu werden. Diese Gemeinden – Anspach 
und Wehrheim – gehören zu einem der 
zwei kürzlich geschaffenen Nachbar-
schafts räume im Usinger Land. Die Ak-
tion bot die Chance, den Nachbar schafts-
raum als Gemeinschaft zu stärken und 
mit Leben zu füllen. Die Idee für die 
Menschenkette war schnell gefasst. 
Zunächst noch in einer größer dimen-
sionierten Form und zu einem früheren 
Zeitpunkt. Das erwies sich aber als nicht 
umsetzbar. Nach ein paar Schleifen war 
dann klar, dass wir Mitstreitende bei der 
Organisation bräuch ten. Diese in der 
Region zu finden, fiel allerdings nicht 
schwer. Zahlreiche Unter stützer*innen 
aus der örtlichen Zivilge sell schaft sowie 
aus der Lokal politik beteiligten sich gern. 
Auch die neu ins Amt gewählte Kreis-
beige ordnete und Sozial dezernentin des 
Hochtaunuskreises konnte als Schirm-
herrin gewonnen werden. 

Auf diese Weise war die Aktion nicht nur 
ein mustergültiges Beispiel dafür, wie  
ein Nachbarschaftsraum durch gemein-
schaftliches Handeln zu mehr wird als  
zu einer Verwaltungseinheit, nämlich zu  
einer lebendigen Gemeinschaft. Die Ak-
tion zeigt auch, dass das am besten ge-
lingt, wo über den kirchlichen Tellerrand 
hinausgeschaut und mit anderen Ak teu-
ren im Sozialraum für diesen kooperiert 
wird. Hier war tätiges Christentum in der 
Welt mit der Welt für die Welt am Werk. 
Daran mitgewirkt zu haben, macht mich 
wirklich stolz. ■

Die zweite Aktion, um die es in diesem 
Bericht gehen soll, hatte einen längeren 
Vorlauf. Dabei handelte es sich um eine 
Menschenkette, die im ländlichen Teil  
unseres Dekanats, im Usinger Land, an 
einem Wochenende Ende September 
von ca. 500 Menschen zwischen Neu-
Anspach und Wehrheim gebildet wurde. 
Die Kette sollte symbolisch darstellen: Wir 
treten zusammen ein für die grundlegen-
den Werte unseres Grundgesetzes. Des-
sen 75-jähriges Jubiläum im Jahr 2024 
war nämlich der Bezugspunkt der Aktion. 
Entsprechend war auch das Motto: „Wir 
stehen zusammen für Demokratie und 
Menschenwürde“. Mit diesem wurden  
die beiden Prinzipien gewürdigt, die im 
Artikel 1 (Menschenwürde) und Artikel 20 
(De mo  kratie) des Grundgesetzes garan-
tiert werden und die durch die soge-
nannte Ewig keits klausel des Artikel 79 
be sonderen Schutz genießen.

Die Aktion ging auf das gemeinsame 
Anliegen zweier unserer Kirchenge mein-

getragen wurde. Bei der Abschluss kund-
gebung sprachen neben dem Ober bür-
germeister von Bad Homburg, Alexan der 
Hetjes, daher nur Vertreter*innen der  
katholischen, evangelischen, jüdischen 
und muslimischen Gemeinden. Die Be-
teiligung des jüdischen Zentrums in Bad 
Homburg – eine eigenständige Gemeinde 
gibt es nicht, das Zentrum ist Teil der 
Frankfurter Einheitsgemeinde – wurde 
zudem als besonders wichtig erachtet. 
Die Kundgebung wurde zeitlich bewusst 
so geplant, dass sie nicht mit dem Beginn 
des Schabbats kollidierte.

Alle zeigten sich entschlossen und 
bereit, die Vielfalt der hier lebenden Men-
schen und die Würde aller zu verteidigen. 
Das war ein starkes Zeichen, das weit 
über die Kurstadt und die Grenzen des 
Landkreises hinaus wahrgenommen 
wur de. Denn die Hessenschau berichtete 
live von der Kundgebung, die an diesem 
Tag die größte in Hessen war. Weit mehr 
als 1.000 Personen nahmen daran teil. 

 www.evangelisch-hochtaunus.de

Menschenkette, die im September 2024 von ca. 500 Menschen zwischen Neu-Anspach und Wehrheim gebildet wurde (Foto: Florian Ernst, Peter Schygulla und Paul Winkler)
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Seit über 20 Jahren gibt es in Herborn die „Woche der Arbeit“, 
eine Veranstaltungsreihe rund um den 1. Mai, den Tag der Arbeit, 
die von Gewerkschaften (IG Metall, GEW und ver.di), der 

Evangelischen und der Katholischen Kirche, 
der Diakonie, der AWO, dem Johanneum-
Gymnasium Herborn und der Stadt Herborn 
gemeinsam organisiert wird.  

von: Dr. Uwe Seibert, Fachstelle Gesellschaftliche Verantwortung, 
Ev. Dekanat an der Dill

Mensch im Mittelpunkt des Wirtschaftens 
stehen sollte und gleichzeitig Menschen 
für den Erhalt ihrer Arbeitsplätze gemein-
sam eintreten müssen. Ansonsten wech-
seln die Themen von Jahr zu Jahr.

Die Zusammenarbeit der Bündnis-
partner hat sich im Laufe der Jahre in-
tensiviert. So ist es mittlerweile eine 
Selbst verständlichkeit, dass Vertreter der 
Ge werkschaften und der Kirchen bei ver-
schiedenen Veranstaltungen miteinander 
agieren, sei es im Gottesdienst oder bei 
der Maikundgebung. Ein Vertreter der 

E ntstanden ist die „Woche der Arbeit“ 
und das dazugehörige Bündnis aus 
Anlass der angekündigten Schlie-

ßung des Traditionsunternehmens Juno/
Electrolux in Herborn-Burg im Jahr 2002, 
dem damit verbundenen hundertfachen 
Arbeitsplatzverlust und dem Kampf um 
den Erhalt der „Burger Hütte“, an dem 
sich die ganze Region beteiligte. Pfarrer 
Peter Janowski, zu dieser Zeit Pfarrer  
für Gesellschaftliche Verantwortung im 
Dekanat Herborn, regte damals eine ge-
meinsame Aktionswoche an, die seitdem 
jährlich stattfindet und den Menschen 
eine Plattform bietet, um sich mit den 

Herausforderungen von Arbeit und Leben 
in der Region auseinanderzusetzen.

Die „Woche der Arbeit“ bietet ein breites 
Spektrum an Aktivitäten: eine Kunst-
ausstellung, Vortragsveranstaltungen mit 
anschließendem Gespräch, einen Kaba-
rettabend, einen ökumenischen Gottes-
dienst, eine große Kundgebung am 1. Mai 
mit einem anschließenden Familienfest 
auf dem Herborner Marktplatz und wei-
tere Aktionen. 

Das Motto „Menschen gehen vor“, 
das seit vielen Jahren über der Woche 
der Arbeit steht, macht deutlich, dass der 

AUS DER REGION

Die „Woche der Arbeit“ in Herborn.
Vergangenheit und Gegenwart

 Arbeiten und Leben an Lahn  und Dill
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Vernissage
Mittwoch, 24. April, 12:00 Uhr, Marktplatz„Arbeiten und Leben in Herborn“Kunstwerke von Schüler:innen des Johanneum Gymnasiums

in der Zeit vom 24. April – 7. Mai in Schaufenstern vonGeschä�en in der Herborner Innenstadt

STADT HERBORNBistum Limburg

Bezirk Lahn-Dill-Eder

Evangelisches Dekanatan der Dill

Evangelisch leben l links und rechts der Dill

*AWO = Mehrgenerationenhaus, Walkmühlenweg 5, 35745 Herborn

Ku(nst) Walk & TalkDienstag, 7. Mai, 13:45 – 15:15 Uhr,Marktplatz HerbornAustausch zu ausgewählten Bildern mitSchüler:innen des Johanneum Gymnasiums

22 Jahre „Woche der Arbeit“ – 2002 bis 2024

Kabarett mit René Sydow„In ganzen Sätzen“
Mittwoch, 24. April, 19:30 Uhr,KuSch Herborn      Eintritt: 10,00 €

Ökumenischer Gottesdienst Sonntag, 28. April, 10:30 Uhr, Ev. Kirche Donsbach„Aus Fehlern wird man klug?“mit Pröpstin Sabine Bertram-Schäfer (Predigt)Gottesdienstgestaltung:Maria Becker (Katholisch) undDr. Uwe Seibert (Evangelisch)Weltlicher Einwurf:Oliver Scheld
(1. BevollmächtigterIG Metall Herborn-Betzdorf)

Tag der Arbeit Mittwoch, 1. Mai10:30 Uhr Demonstrationszug ab IG Metall11:00 Uhr 1.-Mai-Feier, Stadtpark HerbornHauptredner: Jörg Köhlinger, Bezirksleiter IG Metall Mitte

Gewerkscha�sfreiheit International Donnerstag, 2. Mai, 16:00 Uhr, AWO*Input: Ulrich Breitbach, Journalist und Historiker. Die Initiative „Gewerkscha�s-
freiheit International“ ist eine Kooperation von Amnesty International und IG Metall
zur Unterstützung verfolgter Gewerkscha�er:innen.

AWO – Austausch. Wiedersehen. Ofenpizza. Freitag, 3. Mai, 18:00 Uhr, AWO*Impuls: Staatssekretärin Katrin Hechler,Hessisches Ministerium für Arbeit, Integration, Jugend und Soziales

1.-Mai-Kundgebungen 
in Herborn im Rahmen 
der Woche der Arbeit
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Farben Orange und Blau in ihrem Stadt-
wappen führt. Als Ersatz für die aus ge-
fallene Kundgebung gab es im Hofgarten 
in Dillenburg anlässlich des Antikriegstags 
am 1. September eine öffentliche Ver-
anstal  tung mit Livemusik und Redebei-
trägen.

Ab 2022 war es dann wieder möglich, 
die Woche der Arbeit in der gewohnten 
Form durchzuführen. 

Den 1. Mai 2023 haben wir in nicht  
so guter Erinnerung. Damals war Nancy 
Fae ser, Bundesministerin des Inneren 
und Vorsitzende der SPD Hessen, die 
Hauptrednerin bei der Kundgebung.  
Lei der gab es dabei lautstarke Störver-
suche von Anhängern der NPD, AfD und 
Querdenkern. 

2024 fand die Kundgebung am 1. Mai 
im Herborner Stadtpark statt, was den 
Vorteil hatte, dass man alle Teile der 
Veranstaltung an einem Ort zusammen 
hatte und bei Störungen die Störer des 
Platzes hätte verweisen können. Weil es 
an diesem Tag sehr heiß war, war es auch 
gut, an einem Ort mit vielen Bäumen und 
Schatten zu sein. 

In den letzten Jahren haben an der 
Veranstaltung zum 1. Mai immer einige 
Hundert Menschen teilgenommen und 
auch die Kabarettabende, Vorträge und 
ökumenischen Gottesdienste waren im-
mer gut besucht. Die „Woche der Arbeit“ 
in Herborn hat eine lange Geschichte und 
ist in unserer Region eine feste Einrich-
tung geworden, die wir als Evangelisches 
Dekanat gerne weiter mit organisieren 
und unterstützen.  ■

feiertag, bei der neben Redebeiträgen 
und Grußworten von Lokalpolitikern und 
lokalen Gewerkschaftsvertretern immer 
auch prominente Rednerinnen und Red-
ner zu aktuellen Themen sprechen. In 
den letzten Jahren waren dies meist Ver-
treter der Gewerkschaften, der SPD und 
der EKHN.

Vor der Kundgebung am 1. Mai ziehen 
die teilnehmenden Gewerkschaften in ei-
nem bunten und lauten Demon  stra tions-
zug durch die Stadt. Nach der Kund ge-
bung folgt ein Familienfest mit Live musik 
einer heimischen Cover-Band, Kinder un-
ter hal tung und Getränke- und Essens stän-
den. Außerdem findet man Infostände von 
zivilgesellschaftlichen Organisationen. 

Die „Coronajahre“ hatten auch Aus wir-
kungen auf die „Woche der Arbeit“: 2020 
musste sie aufgrund des Lock downs ganz 
ausfallen. 2021 gab es zumindest eine di-
gitale Vortragsveranstaltung. 

Am 1. Mai 2021 sollte eigentlich in Dil-
lenburg eine Kundgebung gegen Rechts-
extremismus stattfinden, nachdem die 
NPD dort eine Kundgebung angekündigt 
hatte. Wir hatten dafür schon die Ge-
nehmigungen eingeholt und Plakate auf-
gehängt, doch angesichts der Pandemie-
situation im Lahn-Dill-Kreis musste diese 
Veranstaltung leider ausfallen – die NPD 
hatte ihre Kundgebung mittlerweile aber 
auch abgesagt. 

Stattdessen wurde am 1. Mai abends 
mit einem lichtstarken Beamer der Text 
„Dillenburg – Orange statt braun!“ an den 
Dillenburger Wilhelmsturm projiziert – in 
Anlehnung an die Geschichte der Stadt, 
die als Oranienstadt bekannt ist und die 

Gewerkschaft gibt beim ökumenischen 
Gottesdienst jedes Mal einen „weltlichen 
Einwurf“ und in den letzten Jahren haben 
auch ab und zu Kirchenvertreter bei der 
Kundgebung am 1. Mai gesprochen. 

Der ökumenische Gottesdienst findet 
entweder am Sonntag vor dem 1. Mai in 
einer der Kirchen in unserer Region statt, 
oder – wenn der 1. Mai auf einen Sonntag 
fällt – auf dem Herborner Marktplatz. 

Die Vorträge beschäftigen sich mit 
aktuellen politischen Themen: gerechte 
Löhne, Familie, Rente, Globalisierung, 
Europa, Solidarität mit Flüchtlingen und 
verfolgten Gewerkschaftlern und ande res 
mehr. Auch beim Kabarettabend geht es 
um politische Themen, eingeladen wer-
den dazu bekannte Kabarettgruppen und 
Kabarettisten wie die Leipziger Pfef fer-
mühle oder René Sydow.

Die Kunstausstellung wird von Lehr-
kräften des Leistungskurses Kunst des 
Johanneum-Gymnasiums Herborn orga-
nisiert. Schülerinnen und Schülern ge-
stalten Bilder und andere Kunstwerke zu 
Themen aus der Arbeitswelt, die dann 
zwei Wochen lang in der Stadt zu sehen 
sind. In den ersten Jahren wurden sie im 
Foyer des Herborner Rathauses ausge-
stellt, seit ein paar Jahren in Schau fens-
tern in der Herborner Innenstadt. 

Seit 2022 endet die Woche der Arbeit 
mit der Aktion „Ku(nst) Walk ’n‘ Talk“. Da-
bei gehen wir gemeinsam mit den Lehr-
kräften und den Schülerinnen und Schü-
lern durch die Herborner Innenstadt zu 
den ausgestellten Bildern und sprechen 
mit ihnen darüber. 

Der Höhepunkt der Woche der Arbeit 
ist die zentrale Kundgebung am Mai-  www.ev-dill.de
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Am 30. April 2024 fand im Sitzungssaal des Kreishauses in Dietzenbach zum zweiten Mal ein 
„Fachtag Faire Kita“ statt. Veranstaltet wurde er vom Kreis Offenbach, dem Ev. Dekanat 
Dreieich-Rodgau und dem Rhein-Main-Fair e. V. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer hatten die 
Gelegenheit, sich über die Themen Fairer Handel und Nachhaltigkeit vertieft zu informieren.

von: Pfarrerin Sandra Scholz, Profilstelle Gesellschaftliche Verantwortung, Ev. Dekanat Dreieich-Rodgau 

D ie Teams der Kitas im Evange-
lischen Dekanat Dreieich-Rodgau 
nutzen dieses Angebot, um Nach-

haltigkeit auf allen Ebenen des Kitaalltags 
durchzubuchstabieren. In Workshops zu 
den UN-Nachhaltigkeitszielen, zu Fairer 
Beschaffung, Upcycling, Ernährung oder 
Energiesparen erhielten die Pädago gin-
nen und Pädagogen wertvolle Tipps und 
Anregungen, die sie gemeinsam mit den 
Kindern vor Ort umsetzen können und bei 
diesen damit langfristig ein ökologi sches 
und soziales Bewusstsein schaffen.

Der Kooperationspartner des Fach-
tags Rhein-Main-Fair e. V. informierte über 
das Programm der Zertifizierung der ei-
genen Kindertagesstätte als „Faire KITA“. 
Dafür müssen verschiedene Kriterien er-
füllt werden und die Zertifizierung gilt für 
drei Jahre. Seit gut 10 Jahren gibt es 
diese Möglichkeit schon. Und sie wurde 
ins Leben gerufen, um Kitas zu fördern, 
die sich für Fairness, Nachhaltigkeit und 
globale Gerechtigkeit einsetzen. Mit den 
„Wilden Zwergen“ gibt es bereits eine 
Faire Kita in privater Trägerschaft im Kreis 
Offenbach. Und vielleicht gibt es ja bald 
auch eine zertifizierte Kita in evange-
lischer Trägerschaft. Die Rückmeldung 
der Teams zum Programm Faire KITA war 
positiv. Sie sehen in ihrer Arbeit ohnehin 
das Grundprinzip der Fairness, und der 
Gedanke des Fairen Handels sei nur 
noch ein kleiner Baustein mehr. ■

AUS DER REGION

Fachtag „Faire Kita“.
Viele Workshops und ein Markt der Möglichkeiten

 

 www.dreieich-rodgau.ekhn.de 

 sandra.scholz@ekhn.de

INFORMATIONEN ZUM THEMA

Weitere Informationen zum Programm  
Faire KITA erhält man unter  

  www.rheinmainfair.org/ 
uebersicht-schwerpunkte/faire-kita/ 

oder bei der Projektstelle „Faire KITA“  
bei Rhein.Main.Fair.e. V.

Die Veranstalter des Fachtags. Dritter von rechts: Dekan Steffen Held, Ev. Dekanat Dreieich-Rodgau
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die Beschäftigten des ZGV arbeiten auch 
in ihrer fachlichen Arbeit mit großem En-
gagement an den Nach haltigkeits themen.

Für die nächsten vier Jahre hat das 
Um weltteam im Austausch mit allen Kol-
leg*innen ein neues Umweltprogramm 
auf gestellt. Darin stehen die weitere Re -
duzierung der Treibhausgase sowie die 
Stärkung von Bildung und Kommuni  ka tion 

Beim Umweltmanagement stand das 
Jahr 2024 im Zeichen der Re-Zertifizie-
rung, die im Oktober erfolgreich abge-
schlossen werden konnte. Das Umwelt-
team hat nach vier Jahren Bilanz gezogen 
und analysiert, in welchem Umfang und 
mit welchen Auswirkungen die Maß nah-
men des ersten ZGV-Umweltprogramms 
umgesetzt werden konnten. 

Viel verändert hat die Corona-Pan de-
mie, in deren Folge sich neue Verhal tens-
weisen etabliert haben, die sich auch  
positiv auf die Umweltbilanz des ZGV 
auswirken. Die dienstliche Mobilität hat 
sich fast halbiert, der Anteil klimafreund-
licher Verkehrsmittel konnte um zehn Pro-
zent gesteigert werden. Der Papier ver -
brauch umfasst nur noch gut ein Drittel der 
Menge vor Einführung des Um welt ma na-
gements. Der Wärmever brauch konnte 
um 16 Prozent und die CO2-Emis sionen 
konnten um 43 Prozent verringert wer-
den. Inzwischen sind über 1.000 m² des 
Außengeländes naturnah gestaltet. Und 

Geschafft – ZGV erfolgreich rezertifiziert!

im Fokus. Außerdem soll die bio lo gische 
Vielfalt auf dem Gelände weiter gefördert 
werden. Im Zuge des Fu sions prozesses 
soll das Umwelt manage ment ab 2025 zu-
dem schrittweise auch am Standort Darm-
stadt eingeführt werden. Alle Ergebnisse 
und Pläne sind im ak tuellen Umwelt be-
richt nachzulesen, der auf der Webseite 
des ZGV veröffentlicht wurde.  ■

nur deshalb bieten können, weil sie eben 
keine Werktage sind. Wo neue Rege lun-
gen die Öffnung von automatisierten Mini-
märkten gesetzlich ermöglichen, sollten 
sie daher nach Auffassung des ZGV und 
des KWA rechtlich auf ihre Verfassungs-
gemäßheit überprüft werden.

Das ZGV war beteiligt an der Ab fas-
sung einer Stellungnahme des KWA, in 
welcher dieser die evangelischen Lan-
deskirchen darum bittet, sich dieser For-
derung anzuschließen und sich öffentlich 
für den Erhalt einer klaren Unter scheid bar-
keit von Sonn- und Feiertagen von den 
Werktagen auszusprechen, denn: Ohne 
Sonntag gibt es nur noch Werktage. ■

lichen Aktivitäten im Bereich Wirtschaft 
und Arbeitswelt koordiniert, spricht sich 
das Zentrum Gesellschaftliche Verant-
wortung (ZGV) gegen diese Aufweichun-
gen des Sonntagsschutzes aus, da sie 
dem verfassungsmäßigen Gebot einer 
klaren Unterscheidung von Werktagen 
und Sonn- und Feiertagen widerspricht. 
Diese Unterscheidung betrifft nach ge-
festigter Rechtsprechung nicht nur beruf-
liche Tätigkeiten, die sich auf Werktage 
verschieben lassen, sondern auch private 
Aktivitäten, die typisch für Werktage sind, 
wie die Einkaufstätigkeit durch Privat-
personen. Der grundgesetzliche Schutz 
der Sonn- und Feiertage geht davon aus, 
dass es zur Alltagskompetenz der Be-
völkerung gehört, durch vorausschau-
ende Planung den Einschränkungen der 
Sonn- und Feiertage souverän zu begeg-
nen und gerade dadurch die Freiheiten zu 
genießen, die die Sonn- und Feiertage 

Im Juli 2024 hat das hessische Landes-
parlament eine Änderung des Hessi schen 
Ladenöffnungsgesetzes be schlos  sen, 
durch das automatisierte Super märkte 
auch an Sonn- und Feiertagen öffnen dür-
fen. Diese Änderung erfolgte als Reak  tion 
auf ein Urteil des Verwaltungs gerichts-
hofes Kassel, das diese Mini märkte mit 
den üblichen Märkten gleichsetzte und 
deren Sonntagsöffnung un tersagt hatte.

Die evangelischen Kirchen in Hessen 
hatten im Zuge des Anhörungsverfahrens 
grundlegende Vorbehalte gegenüber der 
Verfassungsgemäßheit der beabsich-
tigten Änderung geltend gemacht.

Auch in anderen Bundesländern sind 
ähnliche Gesetzesänderungen derzeit in 
der Diskussion oder bereits umgesetzt 
worden.

Gemeinsam mit dem Evangelischen 
Verband Kirche-Wirtschaft-Arbeitswelt 
(KWA), der eine Vielzahl von landeskirch-

Evangelische Kirchen kritisieren Änderung des  
hessischen Ladenöffnungsgesetzes

Zur Stellungnahme: 

  https://kurzlinks.de/vthm

Weitere Informationen:  
Pfarrer Dr. Ralf Stroh, Tel.: 06131 2874456 

  ralf.stroh@ekhn.de

STREIFLICHTER
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gesucht. Ein gesetzli ches Wegegebot, 
Leinenpflicht für Hunde, Einschränkungen 
für Freizeit nutzer in Wald und Feld wur-
den eingeführt. 

Leider war bei acht landwirtschaft-
lichen Betrieben die „Keulung“ der Haus-
schweinbestände aufgrund von ASP- 
In fek tionen notwendig. Das ZGV hat  
da  raufhin ein psychosoziales Unterstüt-
zungsangebot für die Schweinehalter  
aktiviert. Die „Ländliche Familienbera-
tung“ sowie das Notfallseelsorgesystem 
der EKKW und EKHN wurden über ASP 
informiert. Das ZGV vermittelte auch  
me dial verschiedene Hinweise zu den  
hohen psychischen und finanziellen Be-
las tungen der von „Keulungen“ betrof-
fenen Land wirte, was auf konstruktiver 
Zusam menarbeit mit dem Hessischen 
Bauern verband fußte.  ■

dem Mit ein ander der Gene rationen in der 
Lebens wirk lichkeit mittelständischer Un-
terneh men. Was wünschen sich junge 
Arbeit neh  merinnen und Arbeitnehmer? 
Welche Vo raus   setzungen müssen erfüllt 
sein, um Ge nerationen im Dialog zu hal-
ten und neuen Lebens modellen in den 
Unter  nehmen Raum zur Entfaltung zu 
ermög lichen?

Wertschätzung ist das Thema der Zukunft
„Generationen im Dialog: Brücken bauen statt Mauern errichten“

Bereits seit mehreren Jahren findet im 
Herbst auf Einladung der Sektion Wet-
terau des Bundesverbandes mittel stän-
dische Wirtschaft (BVMW) in der evan ge-
 lischen Kirche Dorheim ein wirt schafts -
ethisches Podium statt, an dem auch 
das Zentrum Gesellschaftliche Ver ant-
wor tung (ZGV) beteiligt ist. Im Herbst 
2024 widmete sich die Ver an staltung 

Im Juni 2024 brach in Südhessen zum 
ersten Mal die Afrikanische Schweine-
pest (ASP) aus. ASP ist zum Glück für 
den Menschen ungefährlich. Vermutlich 
wurde der ASP-Ausbruch durch unbe-
dacht weggeworfene Lebensmittel aus 
Osteuropa ausgelöst. Wildschweine fraßen 
die ASP-kontaminierten Lebens mittel und 
infizierten sich so. 

Bei einem ASP-Ausbruch erfolgen zum 
Schutz der landwirtschaftlichen Haus -
schweinbestände sehr schnell gravie-
rende staatliche Schutzmaßnahmen. Es 
wurden Sperrzonen eingerichtet, die sich 
dynamisch weiter ausdehnten bis nach 
Rheinland-Pfalz. In mehreren Re gionen 
wurden bis zu 50 km lange mobile Zäune 
errichtet zwecks Einhegung der Mobilität 
der Wildschweine. Per Drohnen und Spür-
 hunden wurde nach Wild schwein kada vern 

Ausbruch der Afrikanischen Schweinepest in Hessen 

Neben Gemeindepfarrer Hilmar Gronau, 
Unternehmensberater Ralf Juhre und 
Theologe Dr. Ralf Stroh (ZGV) öffneten in 
der von Malu Schäfer (BVMW) moderier-
ten Runde die Beiträge der jungen 
Auszubildenden und des Jugendleiters 
der Ahmadiyya-Gemeinde Friedberg das 
Gespräch für die Perspektive der jün-
geren Generation.

Wie lassen sich junge Menschen für 
ein Unternehmen begeistern? Wert schät-
zung ist das Thema der Zukunft, kristalli-
sierte sich im Laufe der Diskussion heraus. 
„Wertschätzung ist ein Grundbedürfnis. 
Das brauchen wir alle. Wo sie fehlt, macht 
es uns krank“, so Pfarrer Hilmar Gronau.

Dabei ist Wertschätzung keine Ein-
bahnstraße. Alle Generationen haben sie 
nötig, weshalb sich die Runde auch einig 
war, dass Jung und Alt gegenseitig von-
einander lernen können – weit über die 
unmittelbar beruflichen und fachlichen 
Belange hinaus. 

Klingt banal – aber oft sind es gerade 
die kleinen Dinge, die das Zusam men-
leben wertvoll machen und tragen. ■

STREIFLICHTER
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sogenannten Prompts, und diskutierten 
das Potenzial der verschiedenen Anwen-
dun gen für die eigene Bildungsarbeit.   

Von der Text- und Bildgenerierung  
bis hin zur Musikkomposition bot die 
Werk  statt Raum für kreatives Ex peri men-

Welche Einsatzmöglichkeiten 
von KI gibt es in der Jugend- 
und Bildungsarbeit? Wie kön -
nen gesellschaftspolitische 
Themen, wie z. B. Deepfakes 
und Des information, in die ak-
tive Medienarbeit einfließen? 
Wo liegen Vorteile und wo 
(ethische) Grenzen? Hier zu 
veranstaltete das Zen trum Ge-
 sellschaftliche Ver ant wor tung 
Mitte April 2024 in Zu sam men-
arbeit mit dem Prä ven tiven 
Jugendschutz des Land krei-
ses Gießen die „KI-Werkstatt 
für Pädagogik“.

Neben einer theoretischen 
Einführung über den Einfluss von Al go-
rithmen im Lebensalltag junger Nutze r*in-
nen stand das gemeinsame Ausprobieren 
diverser KI-Anwendungen im Fokus. Die 
Teilneh menden experimentierten mit ver-
schiedenen Ziel formulie rungen an die KI, 

KI-Werkstatt für Pädagogik

tieren. Insbesondere die An-
wendung von ChatGPT zur 
Erstellung ei nes Dreh buchs 
für ein Hör spiel stieß auf gro-
ßes Inte resse. 

Die praxisorientierte Ver an-
stal tung regte ebenso zu  
einer vertieften Aus  einander-
setzung mit gesell schaftspoli-
tischen Themen wie Deep-
fakes und Des information, 
möglichem Arbeitsplatz verlust 
(beispielsweise der Eltern der 
Ju gend lichen) oder Dis kri mi-
nierung durch KI an. In der  
aktiven Medienarbeit können 

sich Jugendliche mit gesellschaftlich 
relevan ten Themen auseinandersetzen 
und ihre eigenen Positionen hierzu ent-
wickeln. ■

mokratische Kultur in ländlichen Räumen. 
Beim Rundgang über den Bauern markt 
besuchte Steinmeier auch den gemein-
samen Stand des ZGVs und der Länd-
lichen Familienberatung. Insgesamt nahm 
sich Steinmeier sehr viel Zeit für Bür-
gergespräche.   ■ 

sowie der Präsident des Hes sischen 
Bauern verbandes, Karsten Schmal, vor 
Ort vertreten. 

Außerdem würdigte Steinmeier die 
Landfrauenverbände sowie die Kirchen für 
ihren unermüdlichen Einsatz für mehr ge-
sellschaftlichen Zusammenhalt und de-

Am 6. Oktober 2024 wurde im Rahmen 
eines ökumenischen Erntedankgot tes-
dienstes die Erntekrone an Bundes -
präsident Frank-Walter Steinmeier über-
geben. Die Dialogpredigt hielten EKHN-
Kirchenpräsident Dr. Volker Jung und der 
Generalvikar des Bistums Limburg, Dr. 
Wolfgang Pax. Landwirtschaftsminister 
Ingmar Jung sowie der Justizminister 
Christian Heinz vertraten die Hessische 
Landesregierung. 

Vierzehn Landfrauen des Bezirks ver-
bands Frankfurt-Main-Taunus hatten eine 
metergroße Erntekrone aus Ge trei de-
ähren geflochten. Die Erntekrone wurde 
nach ihrer Segnung nach Berlin ins 
Schloss Bellevue transportiert. Ernte-
kronen gehören mit zum traditionellen 
kirchlichen und bäuerlichen Brauchtum. 
Steinmeier dankte den Landwirten für ihre 
wichtige und schwere Arbeit. Unter an de-
rem waren der Präsident des Deut schen 
Bauernverbandes, Joachim Ruk wied,  

Übergabe der Erntekrone an Bundespräsident Steinmeier 
im hessischen Kelkheim

 https://kurzlinks.de/dw69
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Kommentar zu den Bauernprotesten Januar 2024

zeitig können sie den „Stimmlosen" eine 
Stimme geben, um deren Bedürfnisse 
sichtbar zu machen. Dies sollte nicht nur 
in plakativen Aktionen erfolgen, sondern 
auch im gelebten Alltag kirchlich-diako-
nischer Quartiersarbeit.  

Mehr als 40 haupt- und ehrenamtlich 
Aktive aus dem Netzwerk Gemein wesen-
diakonie und Quartiersarbeit in Hessen, 
Rheinland-Pfalz und dem Saar land de-
battierten am 27. August 2024 im ZGV in 
Mainz darüber, wie Kirche und Diakonie 
im Gemeinwesen wirken können. Neben 
Strukturen und Formaten erfolgreicher 
Zusammenarbeit zwischen Kirche und 
Diakonie im Quartier war ein wichtiges 
Thema, wie wir uns in der ak tuellen 
Situation wahrnehmbar für Demokratie 
vor Ort einsetzen können. Dabei wurde 
deutlich, dass Kirche und Diakonie an 
vielen Orten eine starke Stimme haben, 
um für Demokratie zu werben, ohne da-
bei eine Richtung vorzugeben. Gleich-

Jahresnetzwerktagung Gemeinwesendiakonie 2024
„Mit starker Stimme sprechen: Wie wollen wir als Kirche und 
Diakonie im Gemeinwesen wirken?“

STREIFLICHTER

Das Netzwerktreffen 2025 wird am 
25. September im ZGV in Mainz stattfin-
den. Zusätzlich soll es nach dem Besuch 
des Begegnungszentrums „Mittendrin“ in 
Pirmasens im Frühjahr 2024 auch 2025 
wieder einen Praxisaustausch in kirch-
lich-diakonischen Projekten vor Ort ge-
ben. Aktuelle Informationen zu den Netz-
werkveranstaltungen finden Sie auf der 
Webseite des ZGV. ■

 www.kurzelinks.de/Netzwerk-GWD

Beeinträchtigungen im Be rufs  verkehr.   
Allerdings haben potenziell gewalt bereite 
Aktivist*innen an einigen Orten illegale 
Straßenblockaden durchgeführt. Ver ein zelt 
kam es dadurch zu Unfällen mit Per so nen-
schäden. Teilweise wurden gezimmerte 
Galgen mit Puppen samt Farb   asso ziatio-
nen bezüglich der „Ampel-Regierung“ 
mitgeführt. Gewaltsymbole wie die Gal-
gen lösten bei einigen Men schen Angst 
aus und wirkten einschüchternd. Zudem 
wurden einzelne Politiker persönlich be-
droht. Hier wurden die geltenden demo-
kratischen Spielregeln massiv verletzt. 

Das ZGV forderte deshalb eine ganz 
klare Abgrenzung der Bauern zu Rechts-
extremen. Diese versuchten, die Proteste 
für ihre eigenen demokratiefeindlichen 
Zwecke zu kapern. Die Gegenparole des 
etablierten Berufsstandes hieß folgerich-
tig „Landwirtschaft ist bunt – nicht braun“. 

Für konstruktive Dialoge über die 
Zukunft der Landwirtschaft müssen faire 
Rahmenbedingungen geschaffen wer-
den. Die evangelischen Kirchen bieten 
hierfür ihr Fachwissen und ihre Modera-
tions kompetenz an. ■

bei um angemeldete, friedliche, diszipli-
nierte Demonstrationen gegen be stimmte 
agrarpolitische Sparpläne. Die Landwirt-
schaft bekam dafür hohe Sym pathie-
bekun dungen vonseiten der breiten Be-
völkerung – trotz der stress steigernden 

Der ZGV-Appell „Für eine faire Streit kul-
tur!“ anlässlich der winterlichen Bauern-
demonstrationen erhielt große öffent-
liche Resonanz. Traktor-Korsos blockierten 
zu dem Zeitpunkt viele Städte Deutsch-
lands. Überwiegend handelte es sich da-
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Bei spiele im Fokus. Verdeutlicht wurde 
diese anhand eines Escape-Ga mes zu 
menschenunwür digen Abbau- und Pro-
duktions be din gun gen sowie umweltzer-
störenden Prak tiken in der Smartphone-
Produktion und anhand der Vorstellung 
diverser En ga gement-Möglichkeiten der 
Initiative Foodsharing. Einen besonderen 
Ab schluss der Fortbil dung bildete die 
Stadt rallye durch das nachhaltige Mainz 
„MeenzGlobal“. In Kleingruppen erkun-
deten die Fachkräfte über die App Action-
bound nachhaltige Orte in Mainz, die den 
verschiedenen Zielen der Sus tainable 
Development Goals (SDGs) zugeordnet 
sind, beispielsweise ein Bio-Gemein-
schafts garten, der Mädchentreff oder ein 
inklusives Café in einem generationen-
übergreifenden Wohnprojekt. ■

anstal tung „Nach-
hal tiger Kon sum und 
globale Gerech tig-
keit – die SDGs noch 
im Blick?“ statt. 

Sie richtete sich 
an Multiplikator*innen 
der Kinder- und Ju-
gend  ar beit sowie der 
Sozial- und Bil dungs-
arbeit und setzte ei-
nen Schwer   punkt auf 
Praxisim pulse für die 
Arbeit mit Jugend li-

chen und jungen Erwachsenen. 
Neben verschiede nen Wirkungs ebe-

nen von zukunftsgerech tem Handeln 
stan den praktische und nah an den Le-
bens welten von Jugendlichen orientierte 

Am 1. Juli 2024 fand im Zentrum Ge sell-
schaftliche Verantwortung in Koope ra tion 
mit der Fachstelle Bildung/Gesell schaft-
liche Verantwortung des Evange lischen 
Dekanats Mainz die Fortbil dungs ver-

STREIFLICHTER

Die Idee für die Aktion „5000 Brote – 
Konfis backen Brot für die Welt“ entstand 
im Jahr 2012 in Kooperation der beiden 
evangelischen Landeskirchen in Hessen 
und des Bäckerinnungsverbands Hes-
sen. Sie war so erfolgreich, dass sie mitt-
lerweile von allen Mitgliedskirchen der 
Evangelischen Kirche in Deutschland 
(EKD) durchgeführt wird und jährlich 

Mit einem fröhlichen Familiengot tes-
dienst in der Kreuzkirche Oberursel-
Bommersheim eröffneten die Evan g e-
lische Kirche von Kurhessen-Waldeck 
(EKKW) und die Evangelische Kirche in 
Hessen und Nassau (EKHN) am Sonntag, 
den 29.9.2024, die Spendenaktion „5000 
Brote – Konfis backen Brot für die Welt".
Die Spenden für die Brote, die die 
Konfirmandinnen und Konfirmanden der 
Ev. Kreuzkirchengemeinde mit Bäcker 
Volker Müller aus Bommersheim am 
Vortag des Erntedankgottesdienstes ge-
backen hatten, kommen wie der Erlös der 
Aktion in allen teilnehmenden Ge meinden 
Jugendbildungsprojekten in Ma lawi, Viet-
nam und Paraguay zugute.

In ihrer Predigt griff die Stellver tre-
tende Kirchenpräsidentin Pfarrerin Ulrike 
Scherf das Motto des Erntedankgottes-
dienstes auf. „Wir brauchen etwas Festes 
im Leben, eine gute Grundlage wie das 
Mehl im Brot. Und Schönes und Ideen 
entstehen da, wo Luft und Freiräume im 
Alltag sind, wie die Löcher im Brot.“

Am besten schmecken die Löcher im Brot. 
Eröffnung Aktion „5000 Brote" in Oberursel-Bommersheim

stattfindet. Hauptaktionszeitraum ist im-
mer zwischen Erntedank und erstem 
Advent. Der Ort des Eröffnungs got-
tesdienstes wechselt jährlich zwischen 
EKHN und EKKW und fand im Jahr 2023 
auf dem Gebiet der EKKW statt. ■

Nachhaltiger Konsum und globale Gerechtigkeit –  
die SDGs noch im Blick?

 www.5000-brote.de
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ho he Eintrittswahrscheinlichkeit vorliegen. 
Luise Henriette Seilberger (Hand werks tag) 
und Dr. Jennifer Achten-Gozdowski (ZGV) 
erarbeiteten mit Unternehmen, welche 
kon kreten Schritte kleinere Betriebe ge-
hen können, die ein Nachhaltigkeits repor-
ting anstreben. Selbst wer mit seinem 
Unternehmen gesetzlich (noch) nicht zur 
Nachhaltigkeitsberichterstattung verpflich-
tet ist, sieht sich dennoch wachsenden 
Ansprüchen seitens seiner Stake  holder 
gegenüber. So fragen z. B. Banken bei 
Be trieben an, ob sie ein Nachhaltig keits-
management haben – und dies kann 
deut  lichen Einfluss auf die Kreditvergabe 
haben. Das Konzept der doppelten We-
sent  lichkeit stellt einen einfachen und 
hand habbaren ersten Schritt im betriebli-
chen Nachhaltigkeitsmanagement dar. ■

Workshop zur „Doppelten Wesentlichkeit“

Im Rahmen der Jahreskonferenz der 
Initiative für Nachhaltiges Wirtschaften 
des Landes Hessen kooperierte das ZGV 
mit dem Hessischen Handwerkstag und 
bot einen Workshop zur „Doppelten We-
sentlichkeit“ an. Dahinter verbirgt sich ein 
Tool für die Identifizierung wesentlicher 
Nachhaltigkeitsthemen, das zu einem be-
triebsinternen Überblick inklusive Priori-
sie rung und konkreter Maßnahmen ver-
helfen kann. Berücksichtigt werden die 
Auswirkungen des unternehmerischen 
Handelns auf Mensch und Umwelt (Inside-
Out-Perspektive) und die finanziellen 
Auswirkungen (Outside-In-Perspektive), 
die aus dem eigenen Handeln entstehen 
können. Auswirkungen gelten dann als 
wesentlich, wenn sowohl eine besondere 
Schwere des Schadens als auch eine  

ge  tan von dem Gedanken der Kreis lauf-
wirtschaft überlegte er, wie man dieses 
Prinzip in der Produktion und im Unter-
nehmen insgesamt einführen kann.

In der Herstellung von Reinigungs-
mitteln wurden verschiedene Parameter 
festgelegt: Sie sollten biologisch abbau-
bar und möglichst aus nachwachsenden 
Rohstoffen hergestellt werden. Der Anteil 
der für die Reinigungsmittel benötigten 
Tenside aus Raps, Flachs, Sonnenblumen 
oder Oliven (2. und 3. Pressung) aus Eu-

In den letzten Jahren besuchte Kirchen-
präsident Volker Jung regelmäßig Un ter-
nehmen und Einrichtungen. Beson ders 
interessierte ihn dabei, was Men schen 
be schäftigt, die in Verantwortung stehen, 
welchen Herausforderungen sie sich stel-
len müssen und welche Lösungen sie fin-
den. Im letzten Jahr war er zu Gast beim 
Gebäudetechnikspezialist Herbert Gruppe, 
bei der Weltraumorganisation ESA und 
bei der Biobäckerei biokaiser GmbH. 

Ein intensives Gespräch über Wirt-
schaft und Nachhaltigkeit ergab sich  
beim Besuch der Firma Werner & Mertz 
in Mainz. Das Familienunternehmen  
Wer ner & Mertz produziert vorwiegend 
Wasch- und Reinigungsmittel und ist be-
kannt für seine Marke „Frosch“. Für die 
nachhaltige Firmenausrichtung erhielt der 
Inhaber Reinhard Schneider im Jahr 2019 
den Deutschen Umweltpreis.

Überzeugt davon, dass ein Unterneh-
men heute in der Verantwortung steht, et-
was zum Erhalt der Erde und der Lebens-
bedingungen auf ihr beizutragen, begann 
Schneider im Jahr 2000 damit, das Un ter-
nehmen nachhaltiger auszu rich ten. An-

EKHN-Kirchenpräsident Dr. Volker Jung besucht im Jahr 2024 
vier Unternehmen im Kirchengebiet

STREIFLICHTER

ro pa wird kontinuierlich erhöht, um Ten side 
aus Palmkernöl mehr und mehr zu erset-
zen. Auf Erdölderivate wird verzichtet.

Für die Verpackungen setzt das Un-
ter nehmen auf Recycling von Plastik. Die-
ses stammt überwiegend aus dem Sam-
melsystem „Gelber Sack“, wird sortiert, 
aufbereitet und zu neuen Flaschen verar-
beitet. Dadurch gelangen die Plastikab-
fälle nicht in die Umwelt und werden nicht 
mehr, was häufig vorkommt, mit hohem 
Energieaufwand verbrannt. ■

v.l.n.r.: Reinhard Schneider, Geschäftsführer von Werner & Mertz, EKHN-Kirchenpräsident Volker Jung,  
Oberkirchenrat Christian Schwindt, Leiter des ZGV, Pfarrer Andreas Kloth, Dekan des Ev. Dekanats Mainz

Luise Henriette Seilberger (Handwerk stag) und  
Dr. Jennifer Achten-Gozdowski (ZGV)



ZGV · AUS UNSERER ARBEIT 2024 41

„Verschwörungsideologien“: Neuauflage 

Das Zentrum Gesellschaftliche Verant-
wor tung der EKHN und das Zentrum 
Oeku mene der EKHN und EKKW haben 
im September 2024 eine überarbeitete 
Neuauflage ihrer Broschüre „Ver schwö-
rungsideologien – Definitionen, Hinter-
gründe, Praxistipps" veröffentlicht. Die 
Handreichung bietet Definitionen und 
Begriffserklärungen rund um Verschwö-
rungs ideologien, Hintergründe zu Ent-
stehung und Verbreitung von Verschwö-
rungsnarrativen, praktische Tipps zum 
Umgang mit Verschwörungs ideolog*in-
nen, theologische Perspektiven auf das 
Phänomen sowie weiterführende In -

formationen und Beratungsangebote. Die 
Broschüre richtet sich an Haupt- und 
Ehrenamtliche in Kirche und Diakonie und 
an alle Interessierten. Sie soll helfen, das 
Phänomen besser zu verstehen und ei-
nen reflektierten Umgang damit zu finden. 
Sie steht zum Download bereit. Druck-
exemplare können beim Zentrum Oeku-
mene und dem Zentrum Gesell schaft liche 
Verantwortung bestellt werden. ■

STREIFLICHTER

Ergebnisse wieder in die Politik einge-
bracht werden, wie z. B. in Fra gen des 
Fachkräftemangels, der Mobilität und des 
Wohnungsmarktes/der Mieten. 

Im Ergebnis der Studienreise hat sich 
gezeigt, wie Herausforderungen der Trans-
formation auf dem Arbeits- und Woh-
nungs markt durch innovative Akteure und 
Zusammenarbeit gut bewältigt werden 
können. Auch Kirche ist dabei eine wich-
tige Partnerin, wie zum Beispiel die Ak-
tivitäten der „Überseekirche“ in der neu 
entstehenden Überseestadt zeigen. ■

Der Stadtstaat Bremen/Bremerhaven 
steht vor großen Herausforderungen. 
Der 3. Lebenslagenbericht im Land Bre-
men zeigt dies deutlich: rund 29,1 Pro zent 
der Bevölkerung sind armutsgefährdet 
(Stand: 2022). Die Arbeits losen quote 
liegt bei 10 Prozent bzw. 14,1 Prozent 
(Jahr 2023, Bundesagentur für Arbeit 
2024). Der Anteil der Kinder unter 18 Jah-
ren in Familien im SGB-II-Bezug liegt in 
Bremen bei 31,1 Prozent (Stand 2023). 
Eine besondere Bedeutung hat in Bre-
men auch das Thema Kinderarmut:  
Mehr als zwei von fünf Kindern sind von 
Kin derarmut betroffen. 

Auch der Wohnungsmarkt ist anhal-
tend angespannt und wie überall in den 
Ballungsräumen steigen die Mieten. Be-
zahlbarer Wohnraum ist knapp. Die Stadt 
begann hier allerdings schon frühzeitig, 
den Wohnungsbestand weiterzuent-
wickeln und soziale und ökologische 
Aspekte einzubeziehen.

Im Rahmen einer vom ZGV organisier-
ten Studienreise zum Thema „Arbeit und 
Leben“ konnten sich Teilnehmende über 
die Wohnungssituation und soziale Lage 
der Stadt informieren. Es wurde nicht nur 
der „Bremer Punkt“ besucht, eine Sied-
lung aus der Nachkriegszeit, die alters-
freundlich und -gerecht nachverdichtet 

Bremen mal anders
Studienreise zum Thema „Arbeit und Leben“

wird, sondern auch ein ehemaliges Bun-
deswehrhochhaus im Q45, das zu be-
zahlbarem Wohnraum umgebaut wird. 

Ebenfalls stand ein Hintergrund ge-
spräch mit dem Leiter der Politikberat ung 
der Arbeitnehmerkammer Bremen, Dr. Tim 
Voss, auf dem Programm. Die Ar beit neh-
merkammer bietet für die Be schäf tigten 
konkrete Beratungsangebote, z. B. für 
Steuererklärungen oder Rechts be ratun-
gen an. Sie berät Betriebsräte in Fragen 
des Arbeitsrechts. Ferner werden Unter-
suchungen in Auftrag gegeben, deren 

  www.zgv.info/fileadmin/Daten/News_
Downloads_2015/2024_09_10_
Verschwoerungsideologien.pdf
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zusammenzubringen und gemeinsam 
kirch  liche Strukturen so zu verändern, 
dass tat säch lich alle Menschen unabhän-
gig von Herkunft und Zuschreibungen in 
der Kirche willkommen sind.

Für dieses Anliegen bot der außerge-
wöhnliche kirchliche Ort Himmelsfels mit 
seiner ökumenischen Lebens- 
und Lern gemeinschaft von 
Geschwistern mit und ohne 
internationaler Geschichte 
einen besonderen Raum für 
Austausch, Em power ment, 
Awareness und Strategie-
beratung. Thematisch ging 
es um Scham, Empower-
ment durch Musik, Tanz, 
Körper- und Stimmarbeit, 
unterschiedliche For men 
von Rassismus und postmigrantische 
Perspektiven, die dank eines inspirie-
renden Vortrags von Sabina Jarosch, 
Assistentin für Interkulturelle Theologie in 
Neuendettelsau und Pfar rerin im Probe-
dienst der Evangelischen Landeskirche in 
Bayern, erstmals in den Mittelpunkt rück-

„Was bedeutet es, eine rassismuskri-
tische und postmigrantische Kirche zu 
werden?“, fragten sich etwa 30 Teilneh-
mende vom 19. bis 22. September 2024 
auf dem Himmelsfels bei Spangenberg. 
Anlass war die fünfte „Dear White Church“-
Tagung. Das bundesweite Netzwerk  
„Dear White Church“, zu Deutsch „Liebe 
weiße Kirche“, hat sich zusammenge-
schlossen, um rassismuskritisch auf Kir-
che zu schauen. Ziel ist es, Engagierte 
mit und ohne Rassismuserfahrungen  

Rassismuskritische und postmigrantische Kirche werden

Krisen in Sport, beruflichem Alltag jen-
seits des Sports und Privatleben. 

Im anschließenden Podiumsgespräch 
mit Petra Behle griffen Kirchenpräsident 
Dr. Jung, der die Runde moderierte, und 
Volker Schmidt-Sköries, geschäftsfüh-
render Gesellschafter der Biobäckerei 
biokaiser GmbH, diese vielfältigen As-
pekte des Themas ebenfalls mit zahl-
reichen biografischen Beispielen auf. 

Ihr Gespräch machte anschaulich, 
wie eng persönliche Lebenswege und die 
Art, wie Menschen mit Krisen umgehen, 
miteinander verknüpft sind. Der anschlie-
ßende gesellige Austausch zwischen den 
Gästen aus dem Mittelstand und den 
Gastgeberinnen und Gastgebern aus De-
kanaten und Gesamtkirche im Innen hof 
des Dominikanerklosters konnte diese 
Fülle gut aufgreifen.  ■

Alle zwei Jahre lädt die Evangelische 
Kirche in Hessen und Nassau mittelstän-
dische Unternehmerinnen und Un ter-
nehmer zu einem sommerlichen Abend 
in das Dominikanerkloster Frank furt ein. 
Die fünfte Veranstaltung dieser Reihe 
stand unter dem Titel: „Kein Wind mehr in 
den Segeln? Vom Umgang mit Krisen in 
Kirche, Wirtschaft und Privatleben“. 

„Heute Abend wollen wir gemeinsam 
darüber nachdenken und reden, was in 
Zeiten der Krise Kraft gibt, was uns nicht 
verzweifeln lässt und auf welche Kraft-
quellen wir jeweils zurückgreifen können“, 
begrüßte Dr. Volker Jung die Gäste des 
sommerlichen Abends. 

In einem sehr persönlichen Auftakt-
impuls entfaltete die ehemalige Leis-
tungs sportlerin Petra Behle ganz unter-
schiedliche Facetten des Umgangs mit 

Von Menschen und Krisen.  
Sommerlicher Abend für mittelständische Unternehmer*innen

 matthias.bloeser@ekhn.de 

 www.himmelsfels.de 

 www.rassismusundkirche.de

ten. Zum ersten Mal gab es einen dritten 
Raum für Personen, die sich nicht als 
weiß oder als Person of Color identifizie-
ren, sondern in manchen Kontexten weiß 
gelesen werden oder sich aufgrund ihrer 
Migrationserfahrung, Familien ge schichte 
oder religiösen, ethnischen oder anderen 

Hintergründen nicht eindeutig 
einem der beiden anderen 
Räume zuordnen wollen.
Die diesjährige bundesweite 
Tagung wurde vom EKHN-
Projekt Demokratie stärken im 
ZGV federführend organisiert. 
Die nächste Tagung wird vom 
26. bis 28. September 2025 in 
Hannover stattfinden.

Wer Interesse an der Aus-
einander setzung mit Rassismus 

in der Kirche vor Ort oder am „Dear White 
Church“-Netz werk hat, kann sich bei 
Matthias Blöser, ZGV, melden. ■
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PERSONALIEN

Personelle Veränderungen im ZGV

Im April 2024 wurde Jonathan 
Scharf, Klimaschutzreferent im 
Projekt „Verbraucherstärkung – 
Energiemanagement“ und Mit ar-
beiter im Referat Umwelt & Digi-
tale Welt verabschiedet. Er über-
nahm eine Stelle im Hessischen 
Ministerium für Landwirtschaft 
und Umwelt, Weinbau, Forsten, 
Jagd und Heimat.

Lilo Roloff, Studentin im Master 
Lehramt für Philosophie/Ethik, 
Deutsch und Sozialkunde an der 
Johannes Gutenberg Universität 
Mainz, arbeitete als freiwillige 
Praktikantin vom 9. September 
bis 9. Oktober 2024 im Bereich 
Demokratie stärken. 

Im Sommer 2024 endete das Pro-
jekt „Demokratie stärken“, das 
von Matthias Blöser bearbeitet 
wurde. Ab September 2024 wird 
er als Fachreferent für demo-
kratische Teilhabe besonders die 
Zielgruppen junge Erwachsenen 
und Familien beraten und ver-
netzen.

Julia Unser arbeitete von Juli 
2014 bis zu ihrem Ruhestand im 
Dezember 2024 als Sekretärin  
für die Referate Arbeit & Soziales 
und Stadtentwicklung.

Hessisches Bündnis Sozialverträgliche 
Mobilitätswende  
Pfarrer Dr. Hubert Meisinger

Beirat der „Stiftung Dia Start“  
der Diakonie Stiftung
Heike Miehe

NEUE MITGLIEDSCHAFTEN UND BEAUFTRAGUNGEN 2024

Landesbeirat Kirche im ländlichen Raum  
des Referats Wirtschaft-Arbeit-Soziales der  
Ev. Kirche von Kurhessen-Waldeck
Dr. Maren Heincke

Projektleitung „Umwelt und Wirtschaft“  
des Deutschen Evangelischen Kirchentags 2025  
in Hannover
Dr. Jennifer Achten-Gozdowski
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Dr. Julia Dinkel
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Heike Miehe
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STADT- UND LANDENTWICKLUNG

Kirchlicher Dienst in der Arbeitswelt  
in der EKD

Beauftragter für die Bundesallianz für den  
freien Sonntag: 
Pfarrer Dr. Ralf Stroh

Mitglied im Ausschuss Erwerbslosigkeit,  
Arbeitsmarkt- und Sozialpolitik: 
Lukas Spahlinger

Mitglied im Ausschuss Arbeit und Technik: 
Heike Miehe

Mitglied im Ausschuss Entwicklung in Europa: 
Dr. Julia Dinkel

MITARBEIT IN EKD-GREMIEN

Vertretung der EKD beim Begleitausschuss  
zum nationalen GAP-Strategieplan 

Dr. Maren Heincke

(GAP: Gemeinsame Agrarpolitik der EU)
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